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Dem
Fochwohlgebohrnen Kerrn,

7

Sr. Fonigl. Wajeſtat in Preuſſen und Shur—
Furſtl. Zurchlauchtigkeit zu Brandenburg Fochbeſtalten

Sof und Alt-Karckiſchen Vber-Gerichts-Rath,
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ordneten, SrbSerrn auf Dobbelin
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ubergiebet dieſe

Bey dem
Kochanſehnlichen Seich-Begängniß

J

J Fertzlich Seliebteſten
ſen

21

i treſp. Grau Gemahlin, und
ĩ. gehaltene
J

4

Gedauchtniß Prredigt,
Kit dem aufrichtigen Wunſch,

nl

Daß der Lebendige GOTD in der Erkantniß
ſeines heiligen und guten Willens DERO
Hertzen mit kraftigem Troſt erfullen, und in

der Verſicherung ſeiner Liebe beruhigen wolle,

J





damit er uns nicht frembd ſey, wenneruns

einmahl in die Ewigkeit abfordert, und uns
kein Tod, ſondern der rechte Eingang zum

ewigen Leben werden moge. Seegne zu
denm Ende in dieſer Stunde dein Wort, und

laß es abſonderlich an den Seclen derer, wel

che du durch rinen ſchweren Trauer-Fall hoch
betrubet haſt, eine ſolche lebendige Kraft be—

weiſen, daß ſie dadurch in eine wahre Stil—

le ihres Gemuths gefuhret, und in deinen
Willen gantzlich verſencket werden mogen,

um deiner Gute willen, Amen.

uiehe! Um Troſt war mir ſehr bange.
D So klaget Hiſkias, ſt zeiget, wie ihm zu mutheE T geweſen ſeh, da ihn die Todes-Noth angetreten. Jel.

che: Sicehe, das allerbitterſte iſt mir zum Frieden ge
reichet. und ſo ſaget er zweyerley: li. daß er in ſeinem Tode,
den er vor Augen geſehen, eine groſſe Bitterkeit empfun

den



den habe. Er hatte an ſeiner Druſen den empfindlichſten
Schmertzen auszuſtehen, war ein Herr in ſeinen beſten Jahren,

und hatte noch keinen Printzen, welcher ihm in der Regierung

vatte folgen konnen, daher ſein Glaube, daß der Meßias aus

dein koniglichen Geſchlechte des Hauſes David gebohren werden
ſolte, in groſſe Anfechtung gerathen konte, weil die Verheiſſung

bey ſolchen Umſtanden ſehr zu wancken ſchien: worzu noch kam,
daß das Andencken der vorigten Sunden, welches auch begna

digten Sundern ſehr empfindlich iſt, ihn ungemein beugete; ſin
temal, da er hernach in dem Lobe der Gottlichen Hulffe beſonders
gedencket: Du wirfeſt alle meine Sunde hinter dich zuruck, die

Empfindung der Sunde ihm ſehr nahe gegangen ſeyn muß.
Zwar konte er bekennen, daß er vor denm HERRN gewandelt
habe in der Wahrheit mit vollkommenem Hertzen, und gethan,

woas ihm gefallen hat; dennoch ſuchte er darin gar keine eigene Ge

rechtigkeit, in welcher er den geringſten Troſt hatte finden konnen,
ſondern er war und blieb dennoch ein armer Sunder, welcher

ſeufzen muſte: Siehe, um Troſt war mir ſehr bange.

Das ihm aber ſo hitter war, daraus muſte ihmſe. ſder

ſuſſeſte Troſt werdem wie er fpricht: Das allerbitterſte
iſt mit zum Frieden gereichet. Denn da er ſich in ſeinem

troſtloſen Zuſtande nach einem Burgen geſehnet, v. 14 Lindre
mirs, Hebr. werde mein Burge, ruhmete er hernachmals:
Du haſt dich meiner Seelen hertzlich angenommen,
daß ſie nicht verdurbe, da der Glaube don der Verſohnung

ſeines groſſen Mittlers eine kraftige Uberzeugung bekam, er auch
gon der Gewißheit der Vergebung ſeiner Sunden durch ſeinen

B Glau



g Der wahre Troſt
2

Glauben Verſicherung erhielt, und ſprechen konte: Denn

du wirfeſt alle meine Sunde hinter dich zuruck: wor
zu endlich kam, daß ſeinem Leben noch 1z Jahre zuteleget wur

den v. 5 und er mit Freuden fagen konte: Du lieſſeſt inich

entſchlafen, und machteſt müch lebend.

Wahrlich, KGeliebteſte, auch der.allerfrommeſte empfin4— w

det die Bitterkeit des Todes; wenn es mit ihm zum Ster
ben kommt: Die Natur hat doch einen Abſcheu fur ihrer Zer—

ſtohrung, weil ſie dieſelbe nicht mit rechten Augen anſehen kan.
Die Kranckheiten, welche der Weg zum Tode ſind, machen die
ſen Gang oft ſehr beſchwerlich, zumahlen, wenn ſie mit vielen
Schmerhen verknupfet, und die Langwierigkeit ihre Laſt im

mer groſſer machet. Hausliche Umſtande, in Abſicht auf die
Seinen, vermehren dieſe Bitterkeit nicht wenig: Aber das
allerbitterſte iſt dieſes, wenn die Sunde auf dem Krancken-La—
ger jemand noch beunruhiget. Ach! Sunden kommen aus ei—
ner bitteren Wurtzel, und richten Unfriede an, Üebr. XII. i5,
und der allerbitterſte Krancken-Becher kan nicht einen folchen

Schauer verurſachen, als die Sunde einer Seele, bey welcher
dieſes abſcheuliche Gift ſich annoch reget. Allein es muß ih

nen das allerbitterſte zum Frieden werden, indem ſie un224

ter ſolcher Angſt CHRJSTUmM iihhren Artzt, Burgen,
und Heyland finden, der alles bezahlet, die Wunden heilet/
und durch das Meer der Angſt und die Thore des Todes zum e

Leb f'hretwigen e en une
5
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KAnduchtige,
End nach dem unerforſchlichen Fillen

des heiligen Bttes
Fochbetrubte Zuhorer,

s hat dem HErrn gefallen Die Wehland Voch

wohlgebohrne Srau, FSrau Karia

Dorothea Sliſabeth von Ja
gow, Ses Pochwohlgebohrnen Berrn, Kerrn

KHans Shriſtoph von Bismarck, Sr. Ko—
nigl. Najeſtat in Preuſſeit und ChurFurſtl. Durch
lauchtigkeit zu Brandenburg Hochbeſtalten Altmarcki

ſchen Hof- und Ober-Gerichts-Raths, der Chur—
Brandenburgiſchen Landſchaft Groſſeren Ausſchuſſes

MitVerordneten, wie auch Erb-Herrn auf Dobbe—
lin und Tornau im Leben Hertzlich-Geliebte Frau Gemahlinn,

durch den Tod aus dieſer Zeitlichkeit abzufordern, und der See

len nach in die ewige Seeligkeit zu verſetzen. Wir ſind nun
De— 8 E G hier



10 Der wahre Froſt

hier bey einander, Derſelben die letzte Pflicht unſerer Schuldig—
keit abzuſtatten, Jhres Andenckens im Seegen uns zu erinnern,

beſonders aber den Hochbetrubten Herrn Witwer,

und einer ſo Theuren FrauMutter fruhzeitig-beraubten K inder ſi

einen Troſt zuzuſprechen, und Jhnen von oben herab erbitten zu

helfen. Richten wir die Augen auf Unſere erblaſſete
Frau von Rismarck, ſo werden wir uns erinnern, daß

Sie zwar ſo gelebet, daß es Jhr am Ende nicht gereuen konnen,
und daher den Schluß machen, daß Jhr auch der Tod nicht er—
ſchrecklich geweſen ſeyn muſſe: Allein nach der Empfindung,
die Sie, wie ein Menſch, hatte, konte Sie doch die naturliche
Bitterkeit des Todes nicht vertreiben; ſo ware es auch wol kein

Wunder, wenn der Anblick Dero Sheerrn, welcher Sie
ſo zartlich geliebet, und der zarten Frinder, fur deren Erzie—
hung Sie wie eine getreue Mutter zu wachen Jhr die groſſeſte

Sorge ſeyn laſſen, dieſe Bitterkeit noch empfindlicher gemachet

hatten: Allein Jhr wolgefaſſeter Muth zeigete zur Gnuge an,
daß Sie in ſolcher Bitterkeit den wahren Frieden geſchmecket:
Wie denn Jhr Herr Beicht-Vater Jhr beſonders das Zeugniß
beyleget, daß Sie CHriſtum Jhren Heyland, als den rechten
Burgen vor GOTT, und Uberwinder des Todes im Glauben
gekant, und alſo mit ihm und in ihm gelebet, daß Sie aus dem

Anfang des ewigen Lebens, darin Sie ſchon im Gnaden-Reich
geſtanden, nur in die Vollendung deſſelben, in das Reich der
Herlichkeit eingehen durfen. Und wenn Sie jetzund aus dem

ſeeligen Zuſtande, darinnen ſich ihr unſterblicher Geiſt befindet,
nur noch ein Wort zu uns reden ſolte, ſo wurde es dieſes ſeyn,

womit



womit Sie dem Hochbetr.bten Herrn Witwer,
4 4

Dreyen Herren Sohnen, und Zwo Frau
leins Tochtern die Thranen abgocknen mogte: Was

e—mir das bitterſte war,  iſt mir zum Frieden worden.

Es ſoll uns demnach Jhr ruhmlich-gefuhrtes Leben, und
getroſter mit vieler Freudigkeit verknupfter Abſchied darzu die—
nen, daß wir von Jhr lernen mogen, wie wir einen wahren

Troſt im Tode finden ſollen C.

TEXTUS.K

wnc) Proverb. XIV. 32.
KGSder Gerechte iſt auch in

ſeinem Sode getryſt.
DSieſe Worte.legen uns drutlich vor Augen

Den wahren Sroſt im Sode:
Wobey zu erweiſen ſeyn wird,

1 Daß wir im Tode einen wahren Troſt
othig haben; Dann auch

C2 II.



ll. Angezeiget werden muß, Wer deſſelben theilhaf—

tig werde? und
III. Auszuführen it, Worinn er beſtehe?

 1

1 a¶niemals hat man einen kraftigern

Jg Troſt iſt eine Verſicherung des Guten,L Troſt nothig, als im Tode. Der

welches uns durch dasjenige entſtehet, das der Ra

tur ſonſten ſehr zuwiedern iſt. Nun iſt der Natur
nichts unangenehmer, als der Tod, daher man auch hier des

auerkraftigſten Troſtes bedurftig iſt, um das Gute, ſo wir im
Dode finden, recht zu erkennen. Daß aber der Tod ſehr un

angenehm ſey, werden wir leicht ſehen, wenn wir ſo wol ſeine
naturliche Geſtalt  betrachten, als auch darauf acht haben,

welches darauf erfolget. Der Tod an ſich iſt zwar nichs an
ders, als eine Auf horung unſers Lebens, aber es iſt ſolches
mit ſo vielen Umſtanden verbunden, die den Tod ſchrecklich
machen, daß uns um Troſt bange werden muß, wenn ſie uns
recht vor Augen koinmen. Sterben geſchiehet mehrentheils22

unter den ſchmertzhafteſten Kranckheiten, die den Leib ge—

waltig angreifen, uns aller Sinnen berauben, das Gemüthr
dverwirren, und die Glieder alſo auseinander ſpannen, daß

man klagen muß: Er zerbrach mir alle meine Gebeirr, wie

ein



im Fode. tz
ein Lowe. Jeſ. XXXVilll. 13. Wenn der Sterbende unter ſei—
nen Erſchutterungen in dem kalten Schweiß lieget, mit den
Handen arbeitet, und nach einem Tropfgen zur Abkuhlung
ſeiner Zungen lachtzett. Weileder Tod der Sunden Sold iſt,

ſo wathes vns Gewiſſen noch einmal recht auf, und ſtellet

uns die Handſchrift vor Augen. Und da Satan ſiehet,
daß er nun noch wenig Zeit habe, verſuchet er alle ſeine Kraf
te, ob er der Seelen noch einen Stich beybringen, und ihr
Schaden thun konne? Dacbey ſtehen auch wol Weib,—

Kind, nahe Anverwandten, und die beſten Gemuths—

Freunde ums Bette, und wenn das Band der gepflogenen
Liebe zerriſſen werden ſoll, wird das Hertz des Abſcheidenden
unter ihren Thranen gebrochen. Manrcher hinterlaſet un

erzogene Kinder, welche der Furſorge ihrer Eltern noch ſo
ſehr benothiget geweſen waren, ſtecket wol dabey in Schulden,

und weiß nicht, ob nach ſeinem Tode ſo viel ubrig bleiben wer—

de, daß ſie bezahlet werden, und die Seinigen noch was be
halten konnen. Viele haben ihnen auch auch noch wol groſ—

ſe Dinge in der Welt auszurichten vorgeſetzet, daran ſie aber

durch. den Tod auch gehindert werden.  Und wo nun das
Gemuth von ſo vieler Unruhe auf einmal beſturmet wird, hat

daſſelbe wol gewiß einen Troſt nothig.
Betrachtet man was der Tod fur eine Folge bringet,

ſo wird man erkennen, daß man des Troſtes noch vielmehr be

Cdurftig feh. Er ſtellet die Seele ſo gleich vor das beſonde

re Gericht GOttes, welches ein jeglicher erfahren muß,
er aus der Welt gehet, wobey es ja wol eine Uberlegung ko

gwng D ſtet,



ſtet, in welchem Zuſtande man daſelbſt erſcheinen, und was
man fur einen Ausſpruch zu erwarten habe? Denn dem
Menſchen iſt geſetzet einmal zu ſterben, darnach das Gerich

te. Hebr. R. 27. Er verunſtaltet den Leib, und leget ihn
in die Erde, da er von Wurmen gefreſſen, und wpieder zur Er

den werden muß. Pred. Xin.7 Er fuhret die Seele hin
0

an den Ort, wo ſie durch ihre Wercke ſich den Lohn bereitet
hat, und entweder ein ewiges Wol, oder unendlich Weh em
pfinden muß. Er erinnert uns auch zugleich des allgemei

nen Gerichts, vor welchem man nach der Auferſtehung die

Rechenſchaft abzulegen, und zu gewarten hat, daß man em—
pfahet, nachdem man gehandelt habe bey Leibes Leben, es ſeh

gut oder boſe. 2 Cor. V. o. Gewiß und wahrhaftig, dies
ſind Umſtande, welche das Gemüth, wo man hier keinen wah—
ren Grund eines Troſtes hat, ſchon in eine ſolche Verwirrung
bringen konnen, daß man ihm weder zu rahten noch zu helfen

wiſſen wurde, ſondern ein Ende mit Schrecken nehmen muſte,

wenn man keinen Troſt hatte.

I. Wer iſt es denn nun aber, der hier

B Der Gerechte: Denn der Ge—
v einen rechten Troſt finden kan?

rechte iſt auch in ſeinem Tode getroſt. Eo
ſehen ſich demnach des Troſtes iin Todt

S li]



ſſt] Mlue ruchloſe Sunder beraubet, die noch nicht durch

eine wahre Buſſe mit G OTT ausgeſohnet ſind, denn es
kommt ihnen dieſer Gaſt gar zu unvermuthet. Hiob XXI.

13 ſaget: Sie erſchrecken kaum einen Augenblick vor
der Holle. Sie haben ſich in ihrem Leben recht be—
muhet, alle Gedancken zu ſterben aus dem Gemüuthe

heraus zu bringen, und wer eine Unterredung vom Tode
mit ihnen anfangen wollen, iſt ihr Freund nicht geweſen.
Sie haben an ihr Teſtament nicht dencken wollen, in der a—
berwitzigen Meynung, es wurde der Tod ſie abzuholen ver—

ziehen muſſen, wenn ſie ſich entſchuldigen konten, daß ſie
noch nicht fertig waren. Sie ſind nicht gerne mit zur Lei—

che gegangen, damit ihnen durch Erblickung des Sarges o
der Grabes der betrubte Gedancke vom Sterben nicht ins

Genmuthe kame. Wann denn in ſolchem Zuſtand der Tod
kommt, gehets ihnen wie dem Belſazar, welchem mitten

unter dem Goeſoffe ſein Urtheil vor die Augen gemahlet war,
daß er erſchrack, und ſeine Geſtalt gantz verlohr, und ſeinen

Gewaltigen bange wurde. Dan. V. G.

Sie ſind noch ſehr truncken in der Liebe der Welt, daß
es ihnen ungelegen kommt, wenn der Tod ſie aufwecken, o

der davon abreiſſen wil: Und wie die Saue alsdann ge—
dwaltig an zuſchreyen fangen, wenn ſie vom Troge herunter

gtrriſſen, und ihnen das Schlacht-Meſſer an die Gurgel ge—

5—

ſetzet wird; alſo erheben die Gottloſen ein groſſes Zetter—

Geſchrey, wenn ſie der Tod der Schlacht-Banck uberliefert.
Viele haben hier ein Capital nach dem andern geſamlet, a

ber dann muß der Reichthum verfaulen, und der Tod zer

D 2 ſtreuet



Der wahre Froſt

ſtreuet ihn in die Rappuſe, daß es heißet: Euer Reichthum
iſt verfaulet, eure Kleider ſind mottenfreßig worden. Eu—
er Gold und Silber iſt verroſtet, und ihr Roſt wird euch
zum Zeugniß ſeyn, und wird euer Fleiſch freſſen, wie ein
Feuer. Jhr habet wol gelebet auf Erden, und eure Wol—

luſt gehabt, und eure Hertzen geweydet, als auf einen
Schlacht-Tag. Jacob. V. 2. 3.5. Viele haben hier ihre
volle Scheuren mit Freuden angeſehen, und ſich ihrer guten

Tage getroſtet: Liebe Seele, du haſt einen groſſen Vor—
rath auf viele Jahre, habe nun Ruhe, iß, triuck, und ha
be guten Muth; aber dann horen ſie dieſe Stimme: Du
Narr! dieſe Nacht wird man deine Seele von dir fordern.

Luc. XIl. 19. 20. Vliele haben den groſſeſten Ehren—
Stellen vorgeſtanden, und die anſehnlichſten Bedienungen

verwaltet: Aber nun haben ſie nichts mehr davon, als
ein unruhiges Gewiſſen, wenn ſie bedencken, wie ſie in den
ſelben ſich über andere. erhoben, ihrer Macht gemisbrauchet,

die Armen zu unterdrucken, und zu ubervortheilen, weil ih

re Verantwortung ſo dann weit ſchwerer wird, als des
allerarmſten Tagelohners. Sap. Vl. 4--7. So ſind ſie in
der groſſeſten Sicherheit dahingegangen, haben ihre See—
len ſelbſt in der Sunde gefangen gehalten, daß ſie bekennen
muſſen, es ſey noch niemals durch eine wahre Buſſe eine
rechte Veranderung mit ihnen vorgegangen. Und da ſie
doch vor dem Gericht nicht beſtehen konnen, wo ſie keine

Buſſe gethan, ſo gehets ihnen, wie dem Felix, welcher er—

ſchrack, als Paulus von dem jungſten Gericht redete! Act.
XXIV. 25. Da mag man bann das Klag-Lieh erheben:
Sie hatten nicht gemeynet, daß es. ihnen zuletzt: fo gehen

wurde;



im Fode. ſy
wurde; ſie ſind gar zu graulich herunter geſtoſſen, und ha—

ben dazu niemand, der ſie troſtet.

2] Von den Heuchlern iſts wol eben ſo leicht zu bewei—
ſen, daß es ihnen im Tode am Troſt fehle. Denn wenn

ein jechlicher Sterbender im Tode von ſeinem Gewiſſen be—
unruhiget wird, ſo muß ein Heuchler ſeine Biſſe gewiß recht
empfinden, der dieſen Anklager und Zeugen ſprechen horet,

wenn ihn niemand einer außerlichen Sunde zeihen kan. Er
ſiehet alsbdann, daß vor GOTCd kein falſcher Schein mehr
helfe, und daß er die Lugen zu ſeiner Zuflucht nicht machen
konne, wann der Schutz wird ſeyn wie Werg, und ſein

wie ein Funcke, und beydes mit einander angezundet

werde, daß niemand loſche. Jeſl.l z2.. Er weiß, daß er
der Knecht ſehy, der des HErrn Willen gewuſt, und nicht
gethan, und daher viele Streiche leiden wird, weil er mit
ſeinem Pfund nicht gewuchert, ſondern es im Schweiß—

Tuch pergraben, daß er nun das Urtheil horen muß Matth.
XXV. 30: Den unnutzen Knecht werfet in die außerſte Fin

ſterniß hinaus, da wird ſeyn Heulen und Zahn-Klappen.
Vor der Welt hat er einen guten Schein, und allerley
Blendwerck des Chriſtenthuuns aufzuweiſen gehabt, wenn
er die Ubungen der Gottſeeligkeit auch mitgemachet, und

HERR,/HExnR, geſaget: aber weil er keine rechtſchaf
fene Fruchte gebracht, ſo muß er das Urtheil horen: Sie
he, ich bin nun drey, ja wol dreißig, vierzig, und mehr
Jahre lang alle Jahr kommen, und habe Frucht geſuchet

auf dieſem Feigen-Baum, und finde ſie nicht: Haue ihn
gb! Was hindert er das Land? Luc. Xlll.7. Denn ein

E jechli



18 Der wahre Froſt

jechlicher Baum, der nicht gute Fruchte bringet, wird ab—
gehauen, und ins Feuer geworfen. Allle ſeine guten Wer—
cke, damit er vor GOTT gepranget, werden alsdann das
rechte Gewicht nicht halten, ſondern zu leicht befunden wer

den. Und wie Aarons Suohne, da ſie noch die Pfannen
22

in der Hand hatten, von dem Feuer verzehret wurden,
weil ſie frembd Feuer vor den HErrn brachten, alſo wird

ſie das holliſche Feuer auch wol unter ihrem vermeyneten
GoOttes-Dienſt und Gebet dahinreiſſen, und der erbarm—

liche Troſt: Jeh kenne cuer nicht! Matth. XXV. 12 ſie von
der Pforte des Himmels abſtoſſen:

ſa7ro1 Sie groſſen Weltweiſen vermeynen zwar, daß ſie ei—

nen Troſt im Tode finden konnen, allein es iſt damit nicht
anders beſchaffen, als wenn man zu einem Armen ſaget:

Troſte euch GOTT! ohn daß man ihm eine Gabe mit
theilt. Der Rath: Du muſt nicht daran ge—
dencken! iſt ſehr ſchlecht: Denn du magſt daran geden

cken oder nicht, ſo kommt er doch. Und wie? Wenn
du nun nicht daran gedacht haſt, und die Vorbereitung zu

demſelben doch ſo nothig iſt, wie wurdeſt du dich hernach
betrogen haben, wenn er dich in deiner Sorgloſigkeit uber—

eilet? Der Troſt: Es kan doch nicht anders ſeyn!
wir muſſen alle ſterben! haftet eben ſo wenig, weil die

Natur gern wolte, daß es anders ware, und ſie davon be

freyet werden konte. Hoeißet es aber: Was iſt es
mehr in der Welt? Es iſt doch hier lauter Elend!
ſo wil der allerelendeſte Sclave doch lieber ſeine Banden

E tra



J

J

tragen, und ſeinen Karren ziehen, denn von dem Tode ho—

ren: Geſchweige, daß alle Welt-Weisheit die Gewehr
nicht leiſten kan, daß man.es in der Ewigkeit beſſer finden

werde.

4] Wer hat denn endlich in dem Tode einen wahren

αα
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J Troſt? Kiein ander, als ein Gerechter; Der
Geerechte iſt auch in ſeinem Tode getroſt: Aber

wer iſt der? Wie mag ein Menſch gerecht vorr GOTT
ſeyn? und wie mag rein ſeyn eines Weibes Kind? Hiob.

XXV. 4. Freylich iſt vor GOT1T hein Lebendiger ge—
recht: Aber wer als ein armer, ungerechter, und To—

deswurdiger Sunder durch den Glauben zu CHRJSTO
ſeinem Heyland kommen iſt, und deſſen Gerechtigkeit, die
uns von GOTT aus lauter Barmhertzigkeit zugerechnet
wird, ergriffen hat, der hat die wahre Gerechtigkeit erlan

get, die allein vor GOTTD gilt; ſintemal derſelbe uns
zuur Gerechtigkeit gemacht iſt, Cor. J 3zo, ſo, daß, wer inS

ihm erfunden wird, die Gerechtigkeit hat, die von GOTT
dem Glauben zugerechnet wird, Phipp. m. ꝗ: der denn
auch, uls ein Gerechter/ mit ſautet Früchten der Gerech

tigkeit erfullet iſt; Phil. l. i, recht thut, Plalm. XV. 2,
alſo wandelt, wie er. gewandelt hat, und alſo gerecht
iſt, gleichwie CHRJSTUS, iſoh. i. 7, an dem iſt
keine Sunde mehr, die ihm verdammlich ſeyn ſolte, und
uber ſolchen hat der Tod keine Macht, ſondern er wird ihm
nur eine Ordnung, in welcher man zu den Geiſtern der voll

endeten Gerechten gelanget.

E llII.
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m.MNe wird uns gewiß ſehr angenehm ſeyn, wenn
ncen wir dieſen Toſt, denn cin Gerechter

Er iſt in ſeinem Tode getroſt. Hebr. Er
7 in ſeinem Tode hat, rechtkeñen lernen:

hat eine Zuflucht in ſeinem Tode, eine ſichere reti-
rade, und weiß, wo er bleiben ſoll, wenn ihn die Todes—

Angſt antrit, und die Worte auspreſſen wil:

Mitten in der Hollen-Angſt
Mit dem Tod' umfangen;

Wo ſollen wir denn fliehen hin,
Daß wir Hulf erlangen?

So, wie David Pſalm. LVIJ. 2 ſaget: Auf dich trauet mei
ne Seele, und unter dem Schatten deiner Flugel habe ich Zu
flucht; alſo weiß er auch im Tode die Gnaden-Flugel, dar—
unter er ſeine Bedeckung findet. Das eintzige, was den
Tod erſchrecklich machen kan, iſt ja nur die Sunde, wenn
man aber Vergebung derſelben erlanget hat, ſo iſt die Urſach

des Schreckens gehoben.

benden

Fr ſuchet aber den Troſt in dem Tode und Auferſte

hung ſeines Heylandes, der um unſerer Sunde willen
dahingegeben, und um unſerer Gerechtigkeit willen wieder
um auferwecket iſt, Rom. IV. 25: denn der hat den Tod fur

uns geſchmecket, Nebr. I. q, damit wir die Bitterkeit deſ
ſelben nicht empfinden ſolten. Er weiß, wie einom Ster



benden zu Muthe ſey, und wenn der Leib in ſolcher Angſt

lieget, muß er auch mit uns Mitleiden haben, ſintemal er,
da er Gehorſam gelernet, auch Sterben gelernet, damit er
den Sterbenden deſto beſſer helfen konne, Hebr. Il.as. Er

hat dem Tode die Macht genommen, Hebr. ll. 14, und iſt

alſo des Todes Tod geworden, Hoſ. Xlll. 14, daß der Tod
mit ihm ſterben muſſen. Er hat auch das Grab, durch
ſeine Ruhe in demſelben, geheiliget, daß es uns nun nicht
mehr wie ein Kercker, ſondern wie eine Ruhe-Kammer iſt:
und durch ſeine Auferſtehung uns eine ſolche Verſicherung

gegeben, daß, wenn wir an ihn glauben, und mit ihm ſter—

ben, wir auch mit ihm leben ſollen. Joh. XI. 25 Jch bin
die Auferſtehung und das Leben. Wer an mich glaubet,

der wird leben, ob er gleich ſtürbe. Und wer da lebet,
und glaubet an mich, der wird nimmermehr ſterben. Die
ſes alles faſſet Paulus in das TriumphLied zuſammen 1Co
rinth. XV. 55. 57: Der Tod iſt verſchlungen in den Sieg:

eTod,„wo iſt dein Stachel? Holle, wo iſt dein Sieg?
GHTd aber ſey Danck, der uns den Sieg gegeben

hat.
ESin Gerechter finbet Zufiucht und Troſt in dem Wort

des Lebens.  Des Teufels Wort brachte den Tod in

die Welt, aber das Wort des Furſten des Lebens fuhret
auch im Tode das Leben mit ſich, denn es heiſſet das leben

dige Wort 1Petr. L 23. Wos ein kraftiger Spiritus ei
 nem in Ohnmacht liegenden Menſchen, was eine Hertzſtar
ctung einem abgematteten, das iſt das Wort JESU einem

mit dem Tode ringenden, deſſen Geiſt durch nichts, als die

8 ſuſſen
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ſuſſen Troſtungen des Wortes GOJdes eraqvicket werden
kan. Es giebet uns von dem ewigen Leben die allertheu
reſte Verſicherung. Denn der Heyland ſaget Joh. V. 24:

Wer mein Wort horet, und glaubet dem, der mich geſandt
hat, der hat das ewige Leben, und kommt nicht in das Ge—

richt, ſondern er iſt vom Tode zum Leben hindurch gedrun

gen. Jaa, es bewahret einen Glaubigen, daß er auch
im Tode nicht ſtirbet, ſondern er gehet nur aus einem Leben
ins andere, nemlich aüs dem geiſtlichen, welches in der

—d— „4

einer unzertrennlichen Gemeinſchaft mit ihm zu finden iſt.

So hat er es ſelbſt verſprochen Joh. Vlll. z: So jemand
mein Wort wird halten, der wird den Tod nicht ſehen e

wiglich.

Ser Gerechte iſt auch in ſeinem Tode getroſt weil

ihm der Tod eine wahre Wolfahrt iſt. Denn bey
dem Gerechten hat er den furchterlichen Namen verlohren,
und heiſſet nicht mehr ein Tod, ſondern ein Schlaf. Vie

le, ſo unter der Erden ſchlafen liegen, Dan. Xll. 2, Joh.
Xil.u, Lazarus unſer Freund ſchlaft. Matth. IR. 24/ das
Magdlein iſt nicht todt, ſondern es ſchlat. Wie ſuß iſt
der Schlaf dem, der ſich des Tages uber mude gearbeitet

hat? Wie unruhig aber ſind die kleinen Kinder, wenn
ſie zu Bette gehen ſollen? Sie weinen und ſchreyen, und

vwiſſen nicht, daß ſie ſo mude ſind, und daß ihnen nichts feh
tet, als der Schlaf.nGewiß/der leibliche Schlaf iſt
nucht ſo ſichere als dem Gerechten der. Schlaß deo Todes.

c—ee  Ê  ê Cäre.4 2.7 Vlir
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Jm leiblichen Schlaf kan dir alle das Deinige geſtohlen wer
den; ja du kanſt im Schlaf ſelber durch einen Schlag-Fluß
den Tod finden, und weißt des Abends nicht, ob du des
Morgens wieder aufſtehen werdeſt: allein der Schlaf des
Todes laſſet uns wegen des allen unbeſorget. Es wird
uns nichts von den Schatzen geraubet, die wir in den Tod
mit hineinnehmen, ſondern wir ſind gewiß, daß wir ſie auch

in die Ewigkeit bringen: wiſſen auch, daß uns der Tod

nicht todte, ſondern

Wir werden nach dem Tod
dief in die Erd' begraben,

Wenn wir geſchlafen haben,
Wird uns erwecken GOTT.

Ser Tod machet den Gerechten von aller Noth frey.
Wie manches Leiden hat uns nicht hier im Leben allenthal—

ben umgeben? Es iſt alhier ein Jammer-Thal, Angſt,
Noth und Trubſal uberall. dJe groſſere Wurde, deſto

groſſere Burde, daß mancher wol Urſach zu ſagen hat: Wie

tin Knecht ſich ſehnet nach dem Schatten, und ein Tage
lohner daß ſeine Arbeit aus ſez; alſs habe ich wol gantzer
WMonden vergeblich gearbeitet, und elender Nüchte ſind
mit viel worden. Job. VIl. 2,3. Und was iſts nicht fur
ein geiſtlich Elend, damit man ſich ſchleppen muß, wenn

der gantze Leib des Todes uns augſtiget, und Satan noch
dazu mit ſeinen feurigen Pfeilen das Leben heiß genug ma

chet? Aus dei allen bringet uns der Tod. Der ſchleußt
das dJhor der bittern Leiden, macht uns frey von den Ban

F2 den
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den, die den ſehnenden Geiſt gefeſſelt hielten, und thut
dem Satan den letzten Stoß, daß wir im Friede dahin
fahren. Soo ſehe ich ihn an wie den Boten, den mir
mein Vater ſchicket, daß ich aus der Fremde nach Hauſe
kommen ſoll, und wie den BrautFuhrer, der mich nun
zu meinem himliſchen Brautigam bringet, und zu der
ſeeligen Hochzeit des Lammes eingehen heiſſet.

Ser Tod laſſet die Gerechten ſchon einen Blick in die

Klarheit, in welche ſie bald verklaret werden, und ei

nen Vorſchmack von der Freude empfinden, in
welcher ſie ſich bald ewiglich ergotzen ſollen. Je
naher man zu der Ewigkeit heranrucket, je naher kommt

man zu demjenigen Tage, da der Sonnen Schein ſieben
mal heller ſeyn wird, denn des Mondes Schein, wovon
der einbrechende Tod den Glaubigen die ſchone Morgenro—

the zeiget. Gleichwie die Jſraeliten aus der Traube, wel
che die Kundſchafter am Bach Eſcol abgeſchnitten hatten,

Num. Alll. 24, ſchon ſchlieſſen konten, was das Land Ca
mnaan fur ein geſeegnetes Land ſeyn muſſe, ſo erkennen wir

Hauus'den Erſtlingen der ewigen Freude, wenn wir die Krafte
der zukünftigen Welt ſchmecken, was dorten bereitet ſey

denen, die GOTT. lieben. Und das kommt aus dem
Pefande, oder MahlSchatz des Heiligen Geiſtes, damit
wiir bis auf den Tag unſerer Erloſung verſiegelt ſind daß

wir wiſſen, was uns von GOLCT gegeben iſt; Wie
die Braut aus dem Geſchencke ihres Brautigams ſchon

O ab
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abnehmen kan, wie groß ſich ſein Reichthum erſtrecke.
Denn ſo ſchreibet Paulus Epheſ. J. 13, 14: Durch wel—
chen ihr auch, da ihr glaubetet, verſiegelt worden ſeyd
mit dem Heiligen Geiſt der Verheiſſung, welcher iſt das
Pfand unſeres Erbes, zu unſerer Erloſung.

 nd wie ſolte das nicht einen machtigen Troſt ge
ben, daß wir wiſſen, es ſolle auch endlich der abge—

mattete Leib, der hier ſeine liebe Noth gehabt, und
durch die Kranckheit ausgemergelt geweſen, mit zu dem
Genuß der ewigen Herrlichkeit erwecket, und in der Ver—

klarung dem verklarten Leibe unſers HERRN

FSESU SGoRz6zZz ahnlich werden; daß
wir GOTCdL ſchauen konnen von Angeſicht zu Ange—
ſicht in der Schaar der heiligen Engel und aller Aus—
erwehlten; ſintemal CHRJSCTUS unſeren nichti
gen Leib verklaren wird, daß er ahnlich werde ſeinem
verklarten Leibe, nach der Wirckung, damit er kan alle

Dinge ihm unterthanig  machen. Dagmit troſtet uns
Johannes 1Joh un. 2 Meine Lieben, wir ſind
nun GOttes Kinder, und iſt noch nicht er
ſchienen, was wir ſehn werden. Wir wiſ—

E

ſen aber, wenn es erſcheinen wird, daß wir
ihm gleich ſeyn werden, denn wir werden ihn

ſehen, wie er iſt.

G AP.-



APPLICATIO.
Mndachtige,
Snd nach dem heiligen Billen

Hochbetrubteſte,

6S. ch bedaure hertzlich, daß ich Auſere Vochſeelige
J

G Grau Vber-Gerichts-Rathin,
wegen meines kurtzen Aufenthalts bey meiner je

tzigen Gemeine, nicht habe von Perſon kennen muſſen, und es

hat mich recht betrübet, da ich vernommen, wie Sie auf Jh—
rem Sterbe-Bette ein Verlangen gehabt, ſich mit mir im
HEmRRN zu ſtarcken, und ich Jhr den letzten Dienſt dar—
in nicht beweiſen muſſen: Allein, wie ich ſo wol aus dem
allgemeinen Zeugniß den beſondern Ruhm wegen Jhres huld
reichen und angenehmen Umganges, als auch eines rechtſchaf—

fenen Weſens in CHRJSTO von Jhrem Herrn Beicht—
Vater verſichert werde, ſo wurde ich mich verſundigen, wenn
ich ein anderes Urtheil von Jhrem Tode fallen ſolte, als daß
Sie, wie eine Gerechte, auch im Tode getroſt geweſen, vor—

nem
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nemlich, weil Sie mit einer ſo. guten Faſſung des Gemuths in
der Stille Sich dem Willen Jhres Heylandes gantz aufgeo—

pfert, von Jhrem Herrn Gemahl mit groſſer Standhaf—
tigkeit Abſchied genommen, Jhre Kinder geſeegnet, und in
Jhren letzten Stunden mit keiner andern Sorge Sich bemü—
het, als wie Sie nur Jhre Lampen ſchmucken, und Jhrem
Brautigam entgegen gehen mogte. Daß Sie mit dieſen Ge
dancken ſchon lange Zeit umgegangen, iſt auch daher zu ſchlieſ—

ſen, weil Sie vorlangſt Jhrem Herrn Gemahl, da Sie
mit dem Bau beſchaftiget geweſen, auch daran erinnert, daß
Sie Sich nun auch eine Schlaf-Kammer bauen muſten. Wie

Jhr daher nun der Anblick Jhres Sarges und Leichen-Gewol—
bes nicht furchterlich war, alſo wuſte auch der Heyland eine
ſolche Seele, die er ſo weit gefuhret hatte, wol feſt zu behalten

bis ans Ende. Jch weiß nicht, ob ich mehrere Grunde des
Troſtes bey dem Hochbetrubten Herrn Witwer nothig
habe, als wenn ich ſage: Wer mit ſeinem Heyland alſo bekant
iſt, daß er in demſelben, und ſeiner Gerechtigkeit lebet, durch
Jein Wort eine Verſicherung des ewiaen Lebens gehabt, den Tod

wie ſeine groſſeſte Wolfarth angeſehen, auch in demſelben einen
ſolchen Vorſchmack don der künftigen Herlichkeit empfunden,

daß er nicht wieder zuruck gewunſchet; den wir auch daher in der
Verklarung daſelbſt wieder zu finden hoffen, wo unſere Hoff—

nung hinzielet, deſſen Tod durfen wir gewißlich nicht betrauren.
Zwar haben Sie eine Hertzlich-Geliebte Gemahlinn, die

Wertheſten Kinder eine Getkeue Mutter, welche ſo
»H1Jorgfältig fur ihre Erziehung gewachet, die gantze Hochbe

G2 trau



traurete FAMII IE eine Aufrichtige Freundinn, wel—
che Sie ohn alle Verſtellung geliebet: Die Unterthanen eine

rechte Pflegerinn eingebuſſet; Allein es ware unbillig, ſei—
nen Vortheil der Seeligkeit einer Seele vorziehen, die ſich nach
derſelben geſehnet, und darin ihren einigen Troſt gefunden.
Der beſte Troſt iſt dieſer: Wer alſo lebet, daß er eine le—
bendige Hoffnung hat, mit zu den Geiſtern der vollendeten Ge—
rechten zu gelangen, der hat nichts verlohren, ſondern kan ſich

auf das ſeelige Wiederſehen deſſen freuen, weſſen er auf eine klei

ne Zeit ſich beraubet ſehen muß.

KVenn denn aber nur allein der Gerechte in ſeinem To

de getroſt iſt; So frage ich dieſe gantze Verſamlung:
Jſt denn noch wol jemand hier, der ſich dieſes Tro—

ſtes nicht verſichert halten kan? Ach! es mag
wol ſeyn! Jhr Ungluckſeeligen! iſt der Gerechte nur in
ſeinem Tode getroſt; ſo muſſet ihr nothwendig in eurem
Tode verzagen und troſtlos dahin fahren, die ihr an
noch in der Ungerechtigkeit ſtecket, und der mit dem

Blute JESuU erworbenen Gerechtigkeit noch nicht theil—
haftig worden ſeyd. IJch beklage, daß ihr in dieſer Be
trachtung ſo nachlaßig ſeyd, daß ihr eher an alles ande

re, als hieran gedencket: Jch muß einmal ſterben.
Abber ich bezeuge vor dem HERRN, der Tod wird eu—

rer nicht vergeſſen, ob ihr gleich ſein Andencken auf alle
nur mogliche Art aus dem Sinne zu ſchlagen euch angele

gen
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gen ſeyn laſſet, ſondern, ſo wahr der HERR lebet! es
iſt nur ein Schritt zwiſchen euch, und dem Tode. Vie
le Menſchen ſind wol, wie die Schwieger-Sohne Lots,
welchen es lacherlich war, daß ſie in Sodom umkommen
wurden, aber eben deswegen von dem Feuer und Schwe
fel mit verbrandt wurden. Jetzt machen ihrer viele ein
Geſpotte aus dem Tode: allein er kan ſie, ehe ſie es ver—
muthen, in die holliſchen Flammen hinab ſturtzen. Vie
le wunſchen, daß ihre Herlichkeit und Freude nur noch ei—
nige Jahre dauren mogte, und wolten GOTT den Him
mel gern laſſen, wenn er ihnen nur ihren Himmel in dieſer
Welt lieſſe: Allein hernach kan es ihnen gehen, wie je
nem groſſen Manne, von welchem LvTHERVs ſaget ſr]/
daß er auf ſeinem Sterbe-Bette in der groſſeſten Angſt ſei—

ner Seelen ausgerufen hatt: O wer doch nur ein
Sau-Hirte geweſen ware! Jetzt meynen viele,
was ſie fur Helden ſind, und erſchrecken kaum einen Au
genblick fur der Holle: Allein, wenn ich ihnen in der
letzten Gerichts-Stunde die Hand auf das Hertz legen ſol
te, ſo wurden ſie bekennen, daß es mehr fur der Furcht des
Todes, und der bevorſtehenden Ewigkeit ſchlage, als daß
es nur eine bloſſe Wurckung der leiblichen Kranckheit ſey.

Vnd wie wird es denn einmal um den Troſt derjenigen im
Tode ausſehen, die ſich ſelbſt mit einer auſerlichen,

H oderſt Tom. V. Altenb. pag. 367.
Tom. VII. pag. Gzo.
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oder Philoſophiſchen Frommigkeit hinter das
Licht gefuhret haben? Sie haben gedacht, ihre
innerlichen Sunden waren klein, und nur eine Kranckheit
der Seelen, GOTT wurde es auch damit ſo genau nicht
nehmen: Nun aber kommt ihnen dieſe Feindſchaft ge—
gen GOC1D in ihrer abſcheulichen Groſſe ins Gemuth,
und ihr eigen Hertz, welches ſie verdammet, ſaget ihnen,

daß keine Sunde ſo klein ſey, welche nicht den ewigen
Tod nach ſich ziehe. Sie haben ſich oft mit ihren
Schwachheiten entſchuldiget, daß ſie elende ſundige Men
ſchen waren, und ſo nicht leben konten, als ſie wol ſol—

ten: Dann aber wird ſie die ſo reichlich gehabte Gna—
de, welche ihnen allerley Kraft zum Leben und Gottlichen
Wandel angeboten, verklagen, und ihre ſchnode Verach—
tung gewaltig rachen. Wie viele haben ſich mit dem

Verdienſte CHRJSTzg ſgetroſtet, da ſie doch niemals
mit CHRJSTCoO ihren alten Menſchen creutzigen, und
die Sunde recht in den Tod fuhren wollen, ſondern haben
dem alten Adam das Leben in den boſen Luſten und Be

gierden verſtattet, wann ſie aber alsdann zu ſpat zum
Nachdencken kommen, werden ſie an das Wort gedencken,

daß keiner mit CHRJSLCoO leben konne, wolcher nicht
vorher der Sunde abgeſtorben.

Nnd was ſoll ich ſagen von denen, die hier von ſo vie
len guten Wercken geſchwatzet, wie ſie  doch dieſes

und jenes gethan, welches GOLTT nicht unvergolten
laſſen konne? Alsdann werden ſie eufahnen, daß

der
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der Tod die Larve des auſerlichen GOttes-Dienſtes abzie
he, wo es an dem rechten Dienſt im Geiſt und in der
Wahrheit gefehlet hat. O wer doch dies bedachte,
daß der wahre Troſt im Tode nicht durch eine ſolche Buſ—
ſe, die nur in einem bloſſen Mund-Bekantniß ſeiner: Sun
den bezeuget wird, ſondern durch eine wahre Sinnes-Aen—
derung erkampfet werden muß; und daß es im Glauben
einer kunftigen Seeligkeit nicht auf eine Einbildung und fal

ſche Uberredung ſeines Hertzens, ſondern auf das rechte Le—
ben in der Gerechtigkeit anukfomme. Sonſten verloſchen
die Lampen, wann dieſes Del ſich nicht in denſelbigen fin—
det, und der Glaube nicht ſein Licht in den Wercken leuch

ten laſſtt.. Ach! derowegen bitte ich alle von Grund
meiner Seelen, um des Troſtes willen, welchen ſie ihnen
ſelbſt einmal im Tode wunſchen, werfet euch noch heute in
Wehmuth des Hertzens vor GOTTL nieder, und wei—
net uber euch ſelbſten, ſo viel unſer bisher alſo gelebet, daß
es ihnen einmal in ihren letzten Stunden gereuen konne.

Eilet, und rettet eure Seelen!

J JNur allein in SyR JSTO nnd ſeiner
blutigen Verſohnung mit GOLTd findet ihr den
wahren Troſt im Tode: und wenn euch eure Sun
den alle den Tod ankundigen, ſo bittet den Furſten des Le
bens, daß er euch in ſeine Gerechtigkeit einkleide, und
euch ſo vor das Angeſicht des himliſchen Vaters ſtelle, wel—

cher alsdann nicht mit euch ins Gericht gehen, ſondern die
Ausſohnung ſeines Kindes fur euch in Gnaden annehmen

H 2 wird.
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wird. Weil aber der gerecht iſt, der recht thut, gleich—
wie Er gerecht iſt; alſo richtet denn nun auch euren Wan—

del nach der Richtſchnur des Gottlichen Geſetzes in der
Kraft, die euch euer Heyland ſelbſt durch ſeinen Geiſt mit

theilet. Denn durch den vermogen wir alles, der uns
kraftig machet. Philipp. IV. 13. Und ſo machet euch denn
auch loß von allen Dingen in der Welt, daran das Hertz
bisher noch geklebet hat, es ſey ein Ehegatte, Kinder,
Freunde, Hauſer, Aecker, Guter, oder wie es Namen
haben moge, damit es heiſſe: Jch rechne alles fur Scha

den, und achte es fur Dreck, auf daß ich CLHRJSTUM
gewinne.

cCJañ aber auch dem Gerechten im Tode noch eine
Furcht ankommen kan, ſo mercket dieſe nothwendi

gen Stucke:

1] Sie Furcht fur dem Tode iſt naturlich, und die
kan man nicht gantz ablegen; ſie iſt aber auch durch

den TodesKampf JESu, der am Oelberge an
fing zu zittern und zu zagen, verſohnet worden.

2.1 Stoſſet euch aber dabey ein Zweifel von eu

rem GnadenStande zu, welcher die Hoffnung
der kunftigen Herlichkeit wanckend machen wil, ſo ſe

het nicht auf eure Wercke, ſondern auf die Gerech
tigkeit, ſo wir allein in CHNRJSLCODfinden/ und

fallet



im Fode. Z
ĩ

fallet alſo der erbarmenden Liebe GOTTES im
Glauben in die Hande. Sprechet: Jch wur—
de mich ſelbſt verfuhren, wenn ich ſagete; ich hat—

te keine Sunde, ſondern bin, und bleibe ein armer
Sunder bis in den Tod, bin aber auch ein gerecht

fertigter und begnadigter Sunder in ChRJSTO
meinem Heylande: So iſt GOCdJ tteu und
gerecht, daß er mir alle meine Sunden vergiebet.

31 SGorget nicht, daß ihr in dem letzten Ab—
druck noch zaghaft werden mogtet, ſondern
die Wirckung der Gottlichen Starcke wird ſich nach
den Umſtanden, in welche ihr alsdann kommt,
gantz auſſerordentlich beweiſen: Denn Er iſt treu,

durch welchen ihr berufen ſeyd zur Gemeinſchaft

ſeines Sohns JESU Chriſti unſerss HERRN,
welcher euch auch wird feſt behalten bis ans Ende,
daß ihr unſtraflich ſeyd auf den Tag unſers HErrn

JESU LhHriſti. Cor. J. 8/9.

4). Fommen euch SterbeKittel, Sarg,
TodtenBahre, und das Grab furchter
lich vor, ſo richtet die Augen nicht auf dieſes,
ſondern betrachtet eure zerfallene Hutte alſo, wie

ſie in der kunftigen Verklarung ſeyn wird. Die
Verweſung muß nur dazu dienen, daß der nich—

tige Leib zu ſeiner Herlichkeit komme. Denn
es wird geſaet verweslich, und wird auferſtehen

J unver



urnverweslich. Es wird geſaet in Unehre, und
wird auferſtehen. in Herlichkeit. Es wird geſaet

iin Schwachheit, und wird auferſtehen in Kraft
1cCor. XV. 42, 43. ESo iſt der Gerechte auch

in ſeinem Tode getroſt.

wiger GOeV, Ginunſers Sebens/ Vnſere Feit ſte

het in deinen Handen, und nichts iſt uns

gewiſſer, als daß wir ſterben muſſen. O
mein Gtt!: was wurde uns fur Furcht
und Schrecken uberfallen, wenn uns der
Tod in dem Lauf der Sunden, oder in ei—
ner eingebildeten Gerechtigkeit finden ſolte!

Wecke uns doch recht auf, daß wir uns
aus einem ſolchen bejammerns- wurdigen

14

Zuſtande durch den Gurſten des Sebens
herausreiſſen laſſen. Or daß wir als Todes
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wurdige Sunder vor ihm niederfallen, und

ihn ums Leben bitten mogten. Hilf, daß wir
toin unſerer letzten Stunde das Bild unſers

d

ſterbenden Heylandes im Glauben erblicken,

und uns an das Wort des Lebens halten, ſo
werden wir unſern Tod als die groſſeſte
Wolthat, einen Schlaf nach der Arbeit,

eine Befreyung von aller Noth, und Ein—
uungang in das ewige Leben mit Freuden anſe—

hen. Laß beſonders das Wort des Lebens

zu vielem Seegen geredet ſeyn an Denen,

welche du durch einen empfindlichen Riß in
Wehmuth und Trauer geſetzet haſt, und

24

ſuß Mie feſtiglich glauben, daß der Tag des
Todes beſſer ſeh, als der Tag der Geburth.

Lehre uns alle leben, daß wir recht ſter—

ben, und alſo ſterhen, daß wir leben kou
4

nen Ament 2 PER-
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Zaiugend, Weisheit, und Geſchicklichkeit ſind dren
J Eigenſchaften, welche Jhrem Beſitzer ein allge—S meines Lob und freywillige Hochachtung bey je

denſelben eine vornehme Geburth und anſehnliches
Herkommen, ſo iſt der Ruhm um deſto billiger,je ſeltener ſich
dieſe Stucke in einer Perſon beyſammen finden laſſen. Wer
ruhmet nicht das, was in ſeiner Art vor andern volkommen l—

iſt? und wer bewundert nicht die angetroffene Vereinigung ſol

cher Vortreflichkeiten, welche eintzeln und ſtuckweiſe eben nicht
gar haufig anzutreffen? Solte es demnach unbillig ſeyn
die ſeltenen Gaben tugendhafter Seelen nach ihrem Abſchiede
aus der Welt kurtzlich anzuzeigen, und das wolverdiente An
dencken derſelben in den Gemuthern der Nachgebliebenen zu ver
ewigen? Vernunft und Schrift rechtfertigen ſolches Verfah
ren, und die in einem alten Gebrauch gegrundete Gewohnheit
hat es zur Schuldigkeit der Hinterbliebenen gemacht, den rühm—

lich gefuhrten Lebens-Wandel tugendhafter und anſehnlicher
Perſonen offentlich bekandt zu machen, und andere dadurch zu—

einem ahnlichen Verhalten aufzumuntern.

Kliemand kan und wird es uns demnach verdencken, wenn
Ewir zu Ende dieſer der Fochwohlgebohrnen, KVolſeeligen

Srau WberGerichtsNathin zu wolverdienten Ehrek
gehaltene GedachtnißRede, zugleich Jhre edie Aukunft, Lob-

ündb
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und Tugend-vollen Wandel und ſeeligen, obgleich, leider! zu
frühzeitig erfolgten Abſchied aus der Welt nach der Wahrheit

kurtzlich vorſtellen
KVas die vornehme und edle Abſtammung der KSohlſee

ligen Grau, Srau Waria Dorothea Sliſa—
beth, vermahtten von Bismarck, betriſt: So
iſt Selbige aus den 2 alten adlichen, und wegen vieler Verdien—
ſte und Tugenden anſehnlichen Geſchlechtern derer von Zagow

und Platho entſproſſen, und aus der wolgetroffenen Ehe
des Hochwohlgebohrnen Herrn, Herrn Achatz Friederich

von Jagow, ErbHerrn auf Scharpenhufe und Streeſau,
mit der Hochwohlgebohrnen Frau, Frau Katharina So

phia von Platho, aus dem Hauſe Grabau, den 2oten A—
pril. 170o5 zu Streeſan erzeuget worden.

Der Groß-Vater vaterlicher Seite iſt geweſen der Hoch
wohlgebohrne Herr, Herr Thomas ven Jagoiw, auf
Scharpenhufe und. Streeſau ErbHert.

Die Groß-Mutter vaterlicher Seite iſt geweſen, die Hoch

wohlgebohrne Frau, Frau Barbara Maria ron Bulow
aus dem Hauſe Gartau und Lutcken Schwechten.

Der erſte Elter-Vater iſt geweſen der Hochwohlgebohrne
Herr, Herr Andreab veon Jagow, auf Scharpenhufe,
Auloſen, Streeſau und Krüden Erb-Herr, Chur-Furſtl. Bran

denburgiſcher Teich. Hauptmann der Altenmarck.

K Die



Die erſte Elter-Mutter die Hochwohlgebohrne Frau,
Frau Margareta vondem Kneſebeck, aus dem Hauſe

Tylſen.

Der andere Elter-Vater der Hochwohlgebohrne Herr,
Herr Johann ven Bulowwo; auf Gartau und Luttcken

Schwechten Erb-Herr. u3

Die andere Elter-Mutter die Hochwohlgebohrne Frau,
Frau Sabina von Jagow, aus dem Hauſe Auloſen.

Der Erſte Ober-Elter-Vater det Hochwohlgebohrne
Herr, Herr Achalz von Jagolw, auf Auloſen, Scharpen—
hufe, Uchtenhagen, und Calberwiſch Erb-Herr.

Die erſte Ober-Elter-Mutter die Hochwohlgebohrne
E

Frau, Frau Ketha von Klitkzing, aus dem Hauſe Walſch
leben und Damertin, welche beyde die Seelig-Verſtorbene nicht

allein wegen Jhres Herrn Groß-Vaterß, ſondern auch wegen
Jhrer Frau Groß-Mutter unter Jhre Vorfahren zu zahlen hat.

Der zweyte Ober-Elter-Vater der Hochwohlgebohrne
Herr, Herr Thomas von dem Kneſebeck, Weyland Chur—
Furftl. Brandenburgiſcher Geheimer Rath und Landes-Haupt—

mann der Altenmarck, auf Tylſen Erb-Herr.
Die zweyte OberElter-Mutter die Hochwohlgebohrnt

Frau, Frau Emerentia von Alvensleben, aus dem Hau—

ſe Erpleben.
Der dritte. Ober-Elter-Vater der Hochwohlgebohrne

Herr, Herr Victor von Bulowy. auf Gartau, Stinnt
ckenburg, und Oebsfelde Erb Herr. J

a22



PERSONALIA. zy

Die dritte Ober-Elter-Mutter die Hochwohlgebohrne
Frau, Frau Clara von der Aſſeburg, aus dem Hauſe Fal
ckenſtein und Neuendorf.

Der. vierte Ober-Elter-Vater der Hochwohlgebohrne
Herr, Herr Achatz »on Jagow, und

Die vierte Ober-Elter-Mutter die Hochwohlgebohrne
Frau, Frau Ketha von Klitzing, welche beyde, wie oben
gedacht, doppelt gezahlet werden.

Der Erſte Ober-Ober-Elter-Vater der Hochwohlge—
bohrne Herr, Herr Matthias ven Jagolw, auf Auloſen

ErbHerr.
Die erſte Ober-Ober-Elter-Mutter die Hochwohlge—

bohrne Frau, Frau Catharina von Veltheim, aus dem

Hauſe Dehrenburg.
Der zivehte Obet-OberElter-Vater der Hochwohlge

bohrne Herr, Herr Andreas von K—likzing, Churgurſtl.
Brandenburgiſcher Geheimer Rath, auf Walſchleben und Da

mertin ErbHerr. ut aDie zweyte. Ober OberElkerMuttir die Hochwohlge
bohrne Frau, Frau Catharina von Oppen, aus dem

Hauſe Coſſenblat.  452 A. L.
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Der vierte Ober-OberElter-Vater der Hochwohlgebohr

ne Herr, Herr Joachim von Alvensleben.
Die vierte Ober-Ober-Elter-Mutter die Hochwohlgebohr

ne Frau, Frau Kunigunda von Munchhauſen.
Der funfte OberOber-Elter-Vater der Hochwohlgebohr

ne Herr, Herr Curt von Bulow.
Die funfte Ober-Ober-Elter-Mutter die Hochwohlgebohr

ne Frau, Frau Levecke von. Bulow.
Der ſechſte Ober-Ober-Elter-Vater der Hochwohlgebohr

ne Herr, Herr Auguſtus von der Aſſeburg.
Dieie ſechſte Ober-Ober-Elter-Mutter die Hochwohlgebohr

ne Frau, Frau Eliſaäbeth von Alvensleben.
Der ſiebende OberOberElterVater der Hochwohlge

bohrne Herr, Herr Matthias von Jagolv.

Die ſiebende Ober-Ober-Elter-Mutter die Hochwohlge

bohrne Frau, Frau Catharina von Veltheim.
Der achte Ober-Ober-Elter-Vater der Hochwohlgebohrne

Herr, Herr Andreas von Klitzing.
Die achte Ober-Ober-Elter-Mutter die Hochwohlgebohr-

ne Frau, Frau Catharina von Oppen.

Sind alſo die hnen Vaterlicher Krite:

Die von Pulow.

S J
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Die vonden Ftneſebeck,

Die von Fagolw,

Die von Frlitzing,
Die von Alvensleben,

Die wvon der Aſſſeburg,

Die von Frlitzing,

Die von VFeltheim,

Die von Gppen,
.Die von der Schulenburg,

Die von Wunchhauſen,

Die von Bulow/,
Die von Allvensleben,

Die K. KSeltheim,

Die von 8oppen.

Die Frau Mutter ilt/ tie oben ſchon gedacht, geweſen
die Hochwohlgebohrne Frau, Frau Katharina Sophia

von Platho, ans dem Hauſe Grabau im Luneburgiſchen.

Der Herr GroßVater mutterlicher Seite der Hochwohl—
gebohrne Herr, Herr Parum Valentin ven Platho,
Hoch /Furſtl BraunſchweigLuneburgiſcher LandRath, Erb
Herr auf Grabau, Plate, und vor Luchau.

ce Dit4



Die Groß-Mutter mutterlicher Seite die Hochwohlgebohr
ne Frau, Frau Clara Dorothea von Platho, aus dem
Hauſe Grabau im Luneburziſchen.

Der erſte ElterVater der Hochwohlgebohrne Hert, Herr

Hans Ernſt von Platho, Erb-Herr auf Grabau, Pla—
te, und vor Lchan.

Die erſte Elter-Mutter die Hochwohlgebohrne Frau,
Frau Hypolita von Bismarck, aus dem Hauſe Schon

hauſen.
Der zweyte Elter-Vater der Hothwohlgebohrne Herr,

Herr Anton Detlef von Platho, Chur-Furſtl. Braun
ſchweig-Luneburgiſcher Hof-Richter zu Kelle, wie auch Land—
und Schatz-Rath, Erb-Herr auf Grabau, Plate, und vor
Luchau.

Die zweyte Elter-Mutter die Hochwohlgebohrne Frau,
Frau Maria Dorothea von Buldw, aus dem Hauſt
Gartau und Stinneckenburg.

Der Erſte Ober-Elter-Vater der Hochwohlgebohrne

Herr, Herr Parum von Platho, Erb-Herr auf Grabau,
Plate, und vor Luchau.

Die erſte Ober-Elter-Mutter die Hochwohlgebohrne
Frau, Frau Hhpolita von Eſtorf, aus dem Hauſe Veerſen.

 Drir zweyte OberElter-Vater der Hochwohlgebohrne
Herr, Herr Valentin a Bismarck, ErbHerr auf
Schonhauſen und Brieſt.

Die
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Die. zweyte OberElterMutter die Hochwohlgebohrne

Frau, Frau Bartha von der Aſſeburg.
Der dritte Ober-Elter-Vater der Hochwohlgebohrne

Herr, Herr Chriſtoph von Platho, Erb-Herr auf Grabau.

Die dritte Ober-Elter-Mutter die Hochwohlgebohrne
Frau, Frau Anna von Dannenberg, aus dem Hauſe Bre

ſelentz.
Der vierte Ober-Elter-Vater der Hochwohlgebohrne

Herr, Herr Victor von Bulow, Erb-Herr auf Gartau,
Stinneckenburg, und Oeſtfeld.

Die vierte Ober-Elter-Mutter die Hochwohlgebohrne
Frau, Frau Clara. von der. Aſſeburg, aus dem Hauſe Fal—
ckenſtein und Neuendorf.

Ser Erſte Ober-Ober-Elter-Vater der Hochwohlge—
1bohrne Herr, Herr Audolph von Platho, ErbHerr aufü

Grabau,/ Plate, und vor Luchanu.
Die erſte Ober-Ober-ElterMutter die Hochwohlge—

bohrne Frau, Frau Anna ron Pfuhlen, aus dem Haufr
1

Quilitz.Der zweyte Ober-OberElter-Vater der Hochwohlge

boöhrne Herr, Herr Heinrich von Eſtorf, Konigl. Spa
niſcher Obriſter, ErbHerr auf Veerſen.

Die zweyte Ober-Ober-Elter-Mutter die Hochwohlge—
hohrne Frau, Frau Dorothea von Bulow, aus dem Hau
ſe Gartau und Wehningen.

Le2 Der
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Der dritte Ober-Ober-Elter-Vater der Hochwohlge—
bohrne Herr, Herr Rudolff von Bismarck, Erb-Herrt
auf Schonhauſen und Brieſt.

Die dritte Ober-Ober-Elter-Mutter die Hochwohlge
bohrne Frau, Frau Sophia von Alvensleben.

Dder vierte Ober-Ober-Elter-Vater der Hochwohlgebohr
5.ne Herr, Herr Auguſtus von der Aſſeburg, Erb-Herr auf

Falckenſtein und Neuendorf.
Die vierte Ober-OberElter-Mutter die Hochwohlgebohr

ne Frau, Frau Eliſabeth von Alvensleben.

Der funfte OberOberElter-Vater der Hochwohlgebohr

ne Herr, Herr Joachim von Platho, Erb-Herr auf Gra
bau, Plate, und vor Luchau.

Die funfte Ober-Ober-Elter-Mutter die Hochwohlgebohr
ne Frau, Frau Margareta von Bulow, aus dem Hauſe

Gudau und Wehningen. v
Der ſechſte Ober-Ober-Elter-Vater der Hochwohlgebohr

ne Herr, Herr Anton von Dannenberg, Erb-Herr auf
Breſelentz.

Die ſechſte Frau OberOber-Elter-Mutter eine von Hikz

acker aus dem Hauſe Dotzing.

Der ſiebende OberOberElter-Vater der Hochwohlge
bohrne Herr, Herr Curdven Bulow, ErbHerr auf Gartau.

Die ſiebende OberOberElter-Mutter die Hochwohlge
bohrne Frau, Frau Levecke von Bulow, aus dem Hauſe
Gudau und Wehningen. Der
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Der achte Ober-Ober-Elter-Vater der Hochwohlgebohrne

Herr, Herr Auguſt von der Aſſehurg, Erb-Herr auf Fal
ckenſtein und Neuendorf.

Die achte Ober-Ober-Elter-Mutter die Hochwohlgebohr
ne Frau, Frau Eliſabeth von Alvensleben.

Sind alſo die Whnen Wutterlicher heite:

Die von Platho/
Die von Platho,

Die von Bismarck,

Dlie von Pulow,
Die von Vſtorf,
Die wen der Iſſſeburg,

Die von Dannenberg,22

Dievon der Aſſſeburg
Die een Pfuhlen,

a

Die von Pulolw,
Die ren Nlvensleben,

Die von JIlllvensleben,

Die von Pulow
Die von Fitzacker,

M Die



Die von Pulow/,
Die von Illvensleben.

ie erſte Sorge der Bochwolgebohrnen Sltern Ynſe
rer Wolſeeligen Srau GberGerichtsRathin ging
dahin, dieſe Jhre Liebwertheſte Tochter durch die heilige Taufe
C.HRJSTO ind ſeiner Gemeinde einzuverleiben, und Sie
durch das Bad der Wiedergeburth der Gnade GOTTES und
Erbſchaft des Himmels fahig zu machen, da denn Derſelben zum
beſtandigen Andencken der durch dieſe ſeelige Veranderung er—

langten Gemeinſchaft mt GOTT der Name Maria

Dorothea Sliſabeth veygeleget worden.

Der HERR, welcher unſer Heyl ofters durch gantz wiedrig
ſcheinende Mittel wurcket, und die Seinen durch die Wuſten

dieſer Welt auf unbekandte Wege zum verheiſſenen Canaan

fuhret, ließ der Wolſeeligen gleich in der zarteſten Jugend
ein hartes begegnen, da Er Jhren Hochwertheſten Herrn

Vater, Deſſen Gegenwart und Vorſorge zu Jhrer gluckſee—
ligen Erziehung gantz unentbehrlich ſchien, nachdem Sie kaum
ein halb Jahr alt worden, aus der Zeitlichkeit hinweg nahm.

Gleichwie dieſe traurige Begebenheit einen ſtarcken Einfluß in

Jhren geſambten kunftigen Zuſtand haben muſte, alſo wurde
der Anfang davon empfunden, da Jhre Frau Mutter
ſich von ihren Gutern weg und nach Saltzwedel begab, um
ſich daſelbſt nebſt dieſer Jhrer Hertzlich-Geliebten Tochter auf

Id zu
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zuhalten. Aljhier fugte es die weiſe Vorſehung des Hoch
ſten, daß nach etlichen Jahren der Hochwohlgebohrne
Herr LandRath von Frolzen eine eheliche Liebe und Zu—
neigung auf Unſerer Wolſeeligen Frau Ober-Ge—

richts-Rathin verwittwete Frau Mutter warf,
und Dieſelbe ſich zur Gemahlin erwehlete. Hiedurch ward
alſo der Ort Jhres Beyderſeitigen Aufenthalts verandert,

und die Wolſeelige zog mit Jhrer Frau Mutter und

Herrn Stief-Vater nach deſſen Gut Groſſen-Germers—

leben.
Nun ſchien es, als ob das bisherige wiedrige Schickſal mit ei—

nem dauerhaften Wolſtande abgewechſelt hatte; allein wie
alles in der Welt einer beſtandigen Veranderung unterworfen

iſt, alſo wurde auch dieſe dadurch erlangte Ruhe der Wol

ſeeligen durch einen hochſtbittern Abſchied Jhrer Hertzlich

Geliebten Frau Mutter, noch vor Zurucklegung des gten
Jahres Jhres Alters, gar bald unterbrochen, und dadurch
zugleich zu einer noch weit groſſern Unruhe und haufigern Ver

anderung gleichſam die  Thur geofnet.

Die Wolſeelige war nunmehro von Vater und Mutter ver—

laſſen, aber der Hochſte Verſorger aller Dinge nam ſich Jh
rer in ſolchem WayſenStande treulich an, und erweckte die

Hertzen ſo wol der Anverwandten, als auch Herrn Vormun
des des Herrn Land-Raths vonden Fäneſebeck Hoch

ĩ

hung deſto beſſer zu beſorgen, Sie von dem Herrn Stief-Va

M 2 ter
Jwoohlgeb., daß ſie nach Ablauf einiger Zeit, um Jhre Etrzie



a48 PERSONALIA.
ter wegnamen, worauf Sie Jhrer Frau Mutter Bruder, der

Herr Land-Rath ven Blatho zu Grabau, zu ſich nam.
Allein auch dieſer Aufenthalt zu Grabau daurete nicht gar lan

ge, ſondern ward durch das einige Jahre darauf erfolgte Ab—

ſterben Seiner Frau Gemahlin unterbrochen, indem der
Herr LandRath dadurch bewogen ward, die Wolſeeli

ge bey dem Herrn von SVinterfeld zu Dalmin, um da—
ſſelbſt mit Deſſen Fraulein Tochtern auf eine auſtandige Weiſe

erzogen zu werden, hinzubringen. Hier war Unſere
Wolſeelige Frau Ober-Gerichks-Rathin an die 2

Jahre, bis Sie von Jhrer Frau Mutter Schweſter, der
Frey-Frau ven Wahrenholtz, nach Schwulper genom
men ward.

D

Wieſes war der Ort, welchen der Hochſte ſo wol zu Jhrem ru—
higen Aufenthalt nach ſo vielen muhſamen nicht unempfindli—

chen Veranderungen, als auch zu Jhrer Chriſtlichen und ge—
ſchickten Erziehung in allerley wolanſtandigen und einer Per—

ſon Jhres Standes nutzlichen Dingen weislich beſtimmet hat
te. Denn ſo bald die Wolſeelige alhier angekommen,

waoar die Frau von Wahrenholtz darauf bedacht, alles
bey Jhr zu veranſtalten, was zu einer geſchickten Erziehung

erfordert ward, wendete auch die i2 Jahre hindurch, welche
die Wolſeelige Sich daſelbſt aufgehalten, eine recht Mut—
terliche Treue und Sorgfalt an Jhre wahre kunftige Wol—
farth zu befordern, und Sie dazu fahig und geſchickt zu ma

chen. Der HERR hat auch dieſe Sorgfalt und ange
wandten
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wandten Fleiß dergeſtalt geſeegnet, daß ſich die Fruchte davon

Jhr gantzes Lehen hindurch in Jhrer GOttes-Furcht, Gelaſ—

ſenheit, Klugheit, Mitleiden, und Gutthatigkeit deutlich und

haufig an den Tag geleget haben.

KVie denn Ser Wochwohlgebohrne Berr, Ferr
Hans KChriſtoph von Bismarck, Konigl.

Preuß. Hof und Altmarckiſcher Ober-Gerichts
Rath, auch der Chur-Brandenburgiſchen Land—
ſchaft im Groſſern Ausſchuß Mit-Verordneter,

auf Dobbelin und Torhau Erb-Herr, durch den Ruhm
Jhrer ungeheuchelten GOttes-Furcht und Geſchicklichkeit,
welchen Sie bis an Jhr ſeeliges Ende unverandert behalten,
bewogen ward, die Wolſeelige zu Seiner kunftigen Frau

Gemahlin zu erwehlen, welche wohlgetroffene Wahl denn
auch mit Conlens derer nachſten Anverwandten den 22ten May

1731 zur Getſohenſee bey Jhrer Frau Tante, der verwitweten
Frau Obriſtl ieutenantin von Pismarcken, durch

eine offentliche Vertrauung befeſtiget worden.

dDieſe Ehe, welche im Vergnugen angefangen, und unveran
deert fortgeſetzet worden, hat der Hochſte auch nicht unfrucht

bar ſeyn laſſen, ſondern mit 5 geſunden, wolgeſtalten, und
Hoffnungsvollen Ehe-Pfandern, als 3 Sohnen, und 2

KWochtern, welche das fruhzeitige Abſterben einer mit uner—

mudeter Treue und Sorgfalt fur Jhr Beſtes wachenden

Frau MAMA, nach Beſchaffenheit Jhres Alters hertz.

N lich

21



lich bejammern, gnadig geſegnet. Das SGte, womit der
Allerhochſte beyderſeits Eltern zu erfreuen ſchien, iſt nach dem

weiſen und verborgenen Rath Deſſelben, ohne das Licht die—
ſer Welt erblickt zu haben, vor erlangter Vollkommenheit mit

der Mutter zu Grabe gegangen.

Goon was fur zarter Liebe und ſeltener Einigkeit dieſe Ehe beſtan
dig gefuhret worden, und was fur Treue und Furſorge die

Kwolſeelige Jhrem SheHKerrn beſtandig erwieſen, ſol—
ches weiß der durch dieſen TodesFall zum hochſten Betrubte

Herr Witwer nicht ohne vielen Thranen zu erzehlen. E

ben ſo hertzlich und inniglich aber liebte Sie auch die Jhr

von GOL2 geſchenckten Fünder. Sie war Tag
und Nacht bedacht Selbige auf eine GOttgefallige und Jh—

Hnen ſelbſt kunftig erſprießliche Weiſe zu erziehen, und durch
Mutterliche treue Ermahnungen Jhnen von Jugend auf eine
wahre GOttes-Furcht einzufloßen.

Gegen Jhre Anverwandten und Freunde bewies Sie Sich
bey aller Gelegenheit hochſt-liebreich und freundlich, und Jhr
gantzes Verhalten und Umgang war uberhaupt ſehr ſorgfal—

tig, vernunftig, und tugendhaft eingerichtet. Nichts iſt
ein untrieglicheres Mittel die Hertzen anderer gegen ſich zu
neigen, und zur Gegenliebe anzureitzen, als eine ſo eingerich

tete Auffuhrung.

KWas iſt es alſo Wunder, daß die Wolſeelige Srau Vhber
Gerichtsuathin ſich die Hochachtung aller und jeder voll

wirird



PERSONALIA. 51
wird nicht nur hievon vollig uberzeugt ſeyn, ſondern Jhr auch

das billige Zeugniß geben, daß Jhre GOttes-Furcht nicht
Heucheley geweſen, und Sie Jhrem GOTCJD nicht mit fal—
ſchem Hertzen gedienet habe. Der Eindruck von der Un—
ſchatzbarkeit Jhrer unſterblichen und theuer erkauften Seele
war bey Jhr ſo lebhaft, daß dadurch eine unausgeſetzte Sorg

falt fur das wahre Heyl derſelben und eine unermudete Wach
ſamkeit uber Sich ſelbſt gewurcket ward. Sie gebrauchte
alſo die Erkantniß GOttes und ſeines Willens, worin Sie
eine bewundernswurdige Stuffe erlanget hatte, auf eine recht

heilſame Weiſe. Dieſelbe ließ Sie auch in Jhrem Wandel
nicht faul noch unfruchtbar ſeyn, ſondern wurckte die ausneh
mendeſten Proben der Demuth, Gelaſſenheit, Aufrichtigkeit,
und Mildigkeit, beſonders eine aufrichtige und hertzliche Liebe

gegen den Nachſtn. Daher war es ſo ferne, daß die
Wolſeelige hatte ſollen jemand mit Willen und Vorſatz be
leidiget haben, daß Sie vielmehr alle Gelegenheit dazu aufs
moglichſte vermieden, und jedermans Freundſchaft zu erlan

gen und zu erhallten bemuhet geweſen. Fand ſich eine Gele

genheit, Jhrem Nachſten eine Gefalligkeit zu erweiſen, und
jemanden mit Rath und That zu helfen; ſo gebrauchte Sie
dieſelbe mit Freuden und Willigkeit, und bemuhete ſich alſo mit

allem Ernſt dem Gebote der Liebe des Nachſten, ſo viel mog

lich, nachzukommen.

Wo nun wol eine ſolche tugendhafte Perſon eines beſtan
digen vergnugten Wolergehens vor andern wurdig zu ſeyn
ſchien, ſo wurde Sie doch nach dem weiſen Rathſchluß des

Himmels mit mancherley vaterlichen Zuchtigungen, um Sie
dadurch immer lauterer und bewahrter zu machen, auch an

N2 Jh



Jhrem Theil heimgeſucht. Beſonders muſte Sie dieſe letz—
te Zeit erfahren, daß wir durch viele Trubſalen ins Reich

a Sie, bey einer anhaltenden
er, Selbſt den 14ten Maji mit
ard. Dieſe Unpäaslichkeit
e Gefahr zu haben, wie denn

olſeeligen geforderte Medicus
ele Folgen dabey inuthmaſſete,
igen WiederGeneſung machen

hrete es kaum einige Tage, ſo

ſtalt, daß alles dadurch in die
urtzung geſetzetward. Nach
zu aller Freude, und die Hef—
iederum ab, die Hofnung zur
unehmen.

gleich bey Sich eine geheime

R uber Leben und Tod etwas
ſchet ward, uber Sie beſchloſ—
ein ſehr hertzliches Verlangen,

RN, um die Vereinigung mit
erneuren und zu befeſtigen, zu

uch den zten Tag Jhrer Kranck
-Vater mitgetheilet, von der

ſter Andacht und Jnbrunſt des
Hierauf faſſete Sie Jhre Seele

bergab Sich und die Lieben Jh
ugung, daß des HErrn Wille

unverbeſſerlich ſeh, gantzlich ſei—

ner
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ner Hand und Regierung, und erwartete mit ſtiller Zufrie—
denheit, wie es der HERR mit Jhren Umſtanden machen

wurde.
Gb nun gleich kein trauriger Ausgang in Anſehung der Beſchaf

*4
fenheit der Kranckheit zu beſorgen war, ſo ward doch, weil
die Kranckheit anhielte, nebſt dem Herrn Doctore und Land—
Phyſico Müllern, auch der Hr. Hof-Rath Cothenius von Ha

velberg anhero erfordert. Es ſchiene auch, als ob durch
Gottlichen Seegen die gebrauchten Mittel dergeſtalt ange—
ſchlagen hatten, daß nunmehro die gegrundeteſte Hoffnung

zur baldigen volligen Geneſung vorhanden ſeh. Menſchen
fonten nicht anders urtheilen, als daß es nunmehro nichts
auf ſich haben wurde, da die eigentliche Kranckheit gehoben

war. Zuwar machte das lange Anhalten der Unpaslichkeit,
und die abwechſelnden Rucken-Schmertzen und Beklemmung
der Bruſt ofters wieder etwas mehrere Bekummerniß, wes—

wegen mit Zuziehung der Hrn. Doctorum und Gebrauch der

v tn Mittel auch fleißig fortgefahren ward; Doch
eror nee.fanden ſich keine Merckmaale und Kennzeichen eines bevorſte

Fa:G hor Hr. Doctor Müller, welcher

ä—noch den Tag. vor der Wolſeeligen Ende zugegen war,
mreerckte nichts dergleichen, ſondern fuhr fort mit wiederhol—

ten Verſicherungen die gefaßte Hoffnung der Beſſerung zu un

terſtutzen und zu vermehren.

Gleichwie aber der in der Ewigkeit gefaßte Rath des Hochſten
uber der Menſchen Leben beſtehen muß; alſo muſten ſich
auch, da das Lebens-Ziel der Wolſeeligen herannahete,



r 3 Stunden vor Jhrem ſeeligen Ende,
welche alle bisher gehabte Hoffnung mit

dmachten, und faſt gantzlich zu Boden war

eelige grau SberGerichts-Rathin
ich an Sich, daß Jhre Theure Seele nach

isher bewohnten Korper ablegen wurde,
ch den Hrn. Doctor nochmals wieder holen

th, indem Sie der HERR ſchon vor An
de aufgeloſet haben. Was Sie vorher

aufs genaueſte ein, denn ob ſchon ſo gleich

er groſſen Volligkeit in der Bruſt wegge—

o war Jhre Seele doch ſchon in der Hand
dem Sie Sich vollig ergeben hatte, ehe der

konte.

des Gemuths, gantzlicher Uebergabe an

dhaftigkeit, und Freudigkeit des Geiſtes
rſon den iten Junii Morgends zwiſchen 8
dſeelig eingeſchlafen, und was der HERR
e fur beſondere Gnade erwieſen, konnen al—

chiede aus der Welt zugegen geweſene Perſo
gen und bewundern. Nur hievon ſind ſie
daß Sie, nach uberſtandener 4 wochigen

Freude der Gerechten eingegangen, da
e und liebliches Weſen zur Rechten GOttes
ch, nachdem Sie Jhr kurtzes und tugend—

in dieſer Zeitlichkeit auf 36 Jahre,
nat, 21 Tage, gebracht hat.
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9

Der belobte und beliebte

Fugend-BGpiegel.

eſturztes Bismarcks Gaus!
ſo ſinet Dein Tugend Hpiegel,

Der Seinen Glantz erſtreckt bis an den Sternen-Hugel!

Sein' KebensSreud' iſt hin! Mund, Zunge, Hertz
und Hand

Hat ſich, o groſſes Leyd! zum Grabe hingewandt.

S

ZOerhullt das gantze Haupt, gießt Thranen, brecht Cy

preſſen,
Weil eine trube Nacht dadurch uns hat beſeſſen,

Ach! klaget angſtiglich, wer immer klagen kan,
Denn auch die Tugend nicht dis Klagen tadlen kan.

VWar nicht Die KGeeligſte wit allem Recht zu zehlen

Zu denen, welchen es an Nachruhm nie wird fehlen?

Denn Weisheit war Jhr Schatz, die Redlichkeit Jhr

Ziel,
2

Und was Lobewurdig hieß, war Jhr das beſte Spiel.

Deoch
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nn)och hiebey blieb es nicht; Die andern TugendGaben
Die wollen auch noch Theil an Jhrem Ruhme haben,

Der Hochſte hieß Jhr. Schild, Sein' Gnad' Jhr hoch

æ
ſtes Guth,

Jm Beten brandt Jhr Hertz von heiſſer Andachts-Gluth.

Gooeie hat Jhr' Sorgfalt nicht Denjenigen gepfleget,

Den GOTT zum ShGemahl Jhr hatte beygeleget?
Die Sorgen, die Sein Amt und die Verdrießlichkeit

Mitbrachten, macht Sie leicht mit ſuſſer Freundlichkeit.

G„Hicht mindre Sorgfalt trug Sie bey dem Auferziehen
Der Bdlen Frinder Zahl, Sie ſparte kein Bemuhen

Jn dem, was etwa Heyl und Wolfahrt Jhnen bracht,/
Darauf Jhr Sinn und Hertz hochſt ruhmlich war bedacht.

dnnin)
7Nie mehr als. milde Hand ſtund wiliigſt allzeit offen

Wem Unfall, wem Verluſt, wem Durftigkeit betrvffen.·
Die lincke wuſte nicht, was oft die rechte Hand

An Hulfe, Rath, und Troſt den Armen zugewandt.

Die ſinckt nun gantzlich hin. Achbach! der herben Schmertzen!

Wie beuget der Verluſt die Hochbetrubte Hertzen!

Jhr Spiegel, der vorhin von Tugenden geſtrahlt,
IJtt dunckel durch den Tod gantz bleich und blaß bemahlt.

a P2
Doch



och iſt der Riß geſchehn durch GOttes heilgen Willen/

Jn welchem unſer Hertz ſich willigſt pflegt zu ſtillen.

Der Keeligſten tan fort gar nichts mehr ſchadlich ſeyn,

Denn Sie verlachet nun der Erden Pracht und Schein.

GoE hochſt erwunſchter Stand! wenn wir im Grab' entweichen,
Wenn durch den KnochenKlump und Bruſt gleich Schlangen

ſchleichen;
Wenn gleich der Anmuths-Glantz in Erd und Staub verfallt;

Wenn gleich der Wurmer Zahl auch von uns Mahlzeit halt.

GW
W drey mal ſeelger Stand! Des Unglucks trube Blicke/
Des Teufels Macht und Liſt, der Welt boshafte Tucke,

Kein Ergerniß, kein Schreck trifft denn mehr auf uns zu,

Wenn man im Sarge ſchlaft, und droben kot zur Ruh.

W„vetrubte, troſtet Euch! Es tragen dieſen Gpiegel

Der Sugend Himmel an der Frommigkeiten Flugel.

Die Tugendvolle Seel laßt uns die Erde ſtehn,
Weil Sie mit ſichern Fuß kan auf die Wolcken gehn.

Dieſes entwarf einigermaſſen dem Hochbetrubten Herrn Witwet,
Herrn Sohnen, und Fraulein Tochtern, und ſamtlichen durch
dieſen ſchmertzlichen Fall  in Leyd geſetzten Hohen Anverwand

ten zum Troſt

Fohann Foachim Vreslau,
Jrediger zu Eoſſebut, Lückſtedt, und Ratheleben.

DSasan
S
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Das lange Seben bey
fruhem Fode.

ochwohlgebohrner Gerr!

So fuhlſt Du einen Schmertz/
Des Bitterkeit weit mehr als alles Ungluck ruhret!

Denn was iſt ſchmertzlicher, als dieſes, wenn das Hertz,

Als wie das Deinige, das helfte Theil verliehret?

nanein EheGarten wird, ach leyder! ſchon zerſtohrt,

Dein Schonſter AugenTroſt hort frühe auf zu bluhen,
Des Todes Sichel hat darin den Stam̃ verſehrt,
Aus dem die. Zwelge ſonſt gewünſchten Vortheil ziehen.

Je 2oNirckt dieſes Traurigkeit und Unluſt in dem Sinn,
Wenn Donner, Sturm und Wuth ftuchtbare Baume ſpalten;

deñ beh dem Falt der Theuren Fismarckin,

Der Hohe Sauſer trifft, des Traurens ſich enthalten?

Die



—S
Anun)
ie Schmertzen ſind gerecht, die Thranen ſind erlaubt,

Die Viele bey dem Tod Derſelben flieſſen laſſen;
Doch wenn des Himmels Schluß was Angenehmes raubt,

So iſt der Chriſten Pflicht, ſich in Gedult zu faſſen,

M9 vt
v

Won Gore Zetrubter Fann! ernindre
24 auch. die Fluth

Die Deine Wangen netzt. Der jetzt ſo ſehr verletzet,
Verſtoßt nicht ewiglich, Er meynt es dennoch gut;

Ob Er den Creutz-Kelch gleich zur Probe vorgeſetzet.

C.Vr wird doch noch zuletzt mit ſuſſem Troſt erfreu'n.

Ob Er ſein Angeſicht gleich kleine Zeit verborgen,

Der zarten KSayſen Schutz wird Deſſen Auge ſeyn,
Und ſeine Allmachts-Hand fur Dero Wolfarth ſorgen.

cAWuch der KHochſecligen ſchadt dieſer Wechſel nicht,

Durch dieſen fruhen Tod komt Sie zum langen Leben,
Das wird dort ewiglich das unumſchrenckte Licht,

Hier Dero Tugend-Ruhm bis auf die Nach-Welt geben.

G eser als Dieſelbige der Jahre Morgen wahlt,
Und darin zu dem Dienſt der wahren Weisheit wachet,

Den macht. ſein Wandel alt, ob gleich das Alter fehlt,
Und er den Seinigen zu frühe Abend machet.

Begehrt
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vegehrt ein Kind den Schlaf noch oft vor Schlafens-Zeit/W

So geht ein GOttes-Kind auch ofters fruh zu Grabe,
Daß an der ſtoltzen Ruh in jener Ewigkeit

Die Seele deſto ehr ein frohes Antheil habe.

2

Kwo auch die Neeligſte. Gie laſet Krdar ſtehn,

Und wil nach Salem zu, dis Guth dort zu erlangen,
Sie ſucht bey guter Zeit aus Sodom auszugehn,

Den groſſen Ruhe-Tag in Saron anzufangen.

osZie wol befindet Sie Sich dort in. Abrams Schoß?Goe
Aus dieſem, wie mich dunckt, laßt Sie dis Wort erſchallen:

Fetrubte, weinet nicht, denn mir iſt hier das Loß
Von dem, was immer daurt,aufs lieblichſte gefallen.

CeoMNhr muſſet meiner. zwar ſehr fruh beraubet ſeyn;
Doch mein Gedachtniß ſey Euch dafur anbefohlen,

Gebrauchet es zum Trdſt, und nicht zu Eurer Pein/
Bis Euch die Engel auch zu dieſer Ruhe holen.

Mit dieſen geringen Zeilen hat ſeine ſchul—
dige und unterthanige Condolentz ab

ſtatten wollen

KMatthias VJuſſo—
Paſt. in Storbeck und Greveuitz.

Q2 Das
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Das ſaufte Bnde hey der in der Seit

angefangenen Swigkeit.
k

reiſt, Thoren! wie ihr wolt, die feſte Wahr

heit an,5W die Todten gewiß
machet,

Verwerft was ewig heißt, verdreht, verhont, verlachet,
Was der ſelbſt deutlich zeigt, der nimmer luügen kan.

Jn Wahrheit, ihr betrugt euch ſehr in eurem Hoffen,
Und habt bey weiten nicht das rechte Ziel getroffen.

2r

eC 1tEyedencket immerhin, der ſchlafe ſanfte ein,

Der keinen Richter glaubt, der uns zur Rechnung ziehet,

Jhr werdet ſehn, daß ihr euch gantz umſonſt bemuhet,
Laßt nur das Ende ſelbſt erſt vor der Thure ſeyn.

Der Abſchied, den ihr euch ſo ruhig vorgeſtellet,
Wird wahrlich bitter ſeyn, wenn das Gewiſeſen bellet.

G  f tSartichte, Mahomet! dir nur ein Paradies,

Das nichts als Guter hat, die nur von auſſen glantzen;
Jhr Heiden! fetzet nur in Elyſeens Grantzen

Die ſchonſte Lieblichkeit, der Tod wird doch nicht ſuß.

Jhr
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Jhr Juden! ſpitzt euch nur auf Abrams Niedlichkeiten;
Jhr kont des Todes Thor doch nimmer froh beſchreiten.

J Jt
Mhr habet alleſamt auf ſeichtemn Grund gebaut:

Nur dieſer ſtirbet ſanft, nur dieſer ruht beglücket,

Der ſich ſchon in der Zeit zur Ewigkeit anſchicket,
Und ſeinen Lebens-gauf als einen Weg anſchaut,

Der in das weite Feld der Ewigkeiten bringet,
Darin es dem allein, der hier wol geht, gelinget;

KGo 111woer aber geht hier wol? Der ſich den Leit-Stern wahlt,
Der an des Creutzes Holtz mit rothen Strahlen ſcheinet;
Den Stern, der es mit uns im Fuhren redlich meinet;

Den Stern, durch welchen man nie auf dem Weg verfehlt;
Den Stern, der von dem Tod zum Leben durchgedrungen,
Und alle Finſterniß des TodtenReichs bezwungen.

K uutSovhit dieſem geht ein Chriſt hier nach der Ewigkeit,
Wenn er den WahlSpruch führt: Jch dencke an das Ende;
Daß ihn kein Jrr Licht nicht auf feiner Reiſe blende,

und von der Sttraſſe führ; er macht dabeh ſein Kleid,

Durch dieſes Fuhrers Blut, im wahren Glauben helle,

Daß er ihn einſt begluckt in Salems Mauren ſtelle.

ſtarg r 1Ghewißlich, Belial mit ſeiner gantzen Schaar—
Wagt ſich umſonſt an ihn, und muß die Wafffen ſtrecken;

 Eo



So kan ihn auch kein. Tod, noch deſſen Stachel ſchrecken,

Weil JESU Tod der Grund von ſeinem Wandel war.
So ſtirbt er ohne Pein, ſein ſchones Sterbe-Kuſſen
Jſt, o ein ſuſer Troſt! ein ruhiges Gewiſſen.

G ftW hochſtbewarteſte! o ſichre Artzeney!
Des Todes Bitterkeit aus unſerin Sinn zu treiben,
O Menſchen! laßt euch ſie von eurem Artzt verſchreiben,

D geht, und kauft umſonſt, ihr habt ſie alle frey,
22Gebrauchet ſie nur recht, die wurckung wird ſich zeigen,

Wann eure Haupter ſich in ſanfter Ruhe neigen.

ü 7 7Zon GWWZ HKerklarter Geiſt der Zheuren
Fismarckin!

Dein helles Beyſpiel kan fur meine Worte ſprechen,
Durch dieſe Artzeney des Todes Furcht zu ſchwachen,

Jſt Dir durch GOTD gegluckt. Der Tod war Dein
Gewinn,

Weil DU ſchon in der Zeit die Ewigkeit ergriffen,
Das Todte-Meer dereinſt geruhig durch zu ſchiffen.

25 uilein richtiger Compaß war JESUsS und ſein Wort,—6

Der muſte Dir den Weg nach Zions Hohen weiſen,

DU lieſſeſt Frommigkeit und Tugend mit Dir reiſen.
Nun biſt Du, KFeeligſte, in den gewunſchten Port,

Dabey
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Dabey der klare Strom des ewgen Waſſers flieſſet,
Und wo Dein reiner Geiſt der ſtoltzen Ruh genieſſet.

CE uS ſamle nun den Schatz mit reichem Wucher ein,

Wornach DU hier Dein Schiff auf Hoffnung ausgeſendet:
Dein Heil, in welchem DU die Reiſe wol geendet,

Wird zu der Lieferung ſtets unermudet ſeyn,
Und daß die Glieder auch den Lohn der Treue ſchmecken,

Sie einſt zu ſolcher Luſt, aus Sand und Staub, erwecken.

Dieſes wolte bey dem zwar fruhen doch Hochſt
ſeeligen Lebens-Ende der Hochſeeligen Frau
Ober-Gerichts-Rathin einfaltig betrachten

Des Hoch-Abdlichen

Bismarckiſchen Hauſes
unterthanigſter Diener

Gottlieb Leberecht Zarnach,
SS. Theol. Stud.

vSnnnoeennnaen cocecenhaseaa a a

Mit Billigkeit

FJuhrt Hertz und Mund betrübte Klagen,

R 2
5 *4

Weilü
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CtdShnd wer bemuht ſich nicht zur Zeit

Der wahren Tugend echte Proben,
Das milde Hertz, die Frommigkeit

Der Keeligſten, beſturtzt zu loben?

Des Geiſtes ſtete Gegenwart
Hieß jeden ſtille Ehrfurcht hegen:

Die ſtille und geſetzte Art

Vermogt die Hochachtung bey allen zu erregen.

rum magſt DU billig und gerecht,
O Kerr, ſo bittre Klagen fuhren.
Ein Kiel iſt gar zu ſchwach und ſchlecht,

Die Wunden troſtlich anzuruhren.

Was Dir zum Croſte ſagen kan,
ZJſt, daß Dich ſelbſt Dein GOTJ geſchlagen;

Er hats Dir nicht allein, gethan,
Man hort auch andere an Deinen Wunden klagen.

z]
E—

ildr Sir zum Troſt ein ChurKaus ab
Wie dort die Großmuthsvolle Thranen

Bey des Durchlauchten Eriedrichs Grab

Den Gang durch vieler Augen bahnen.

Ein Graflch chulenburgiſch Saus

S Stoßt
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Stoßt faſt erſtarrt bey Blut und Wunden
Noch Wehmuths-volle Seufzer aus,

Weil es ein Haupt erblaßt, gelahmt, entſeelt gefunden.

S

Ewas ſoll ich noch von dem von Frandt,

Von Mollendorf, und andern Selden,
Als die Sir mehr als mir bekandt,
Zu einem ſchwachen Troſte melden?

GSGFdʒ ſelbſt, der Dich geſchlagen hat,
Kan Riß und Wunden nur verbinden,
Der wird den Troſt nach ſeinem Rath

Fur Dich, die Seinigen, und Hohes Gtam̃aus finden.

Mit dieſen Zeilen wolte, zum Zeugniß ſeines er
gebenſten Reſpects, ſeine ſchuldige Condolent?

abſtatten

Des Hoch-Adlichen

Pismarckiſchen Hauſes
unterthaniger Diener

Lachmann.
S8. Th. C.

vSnntnconnon ee enoengnane
as Weſen, das die Menſchen liebt,
Durch deſſen Kraft ſich alles reget,

Das jzu den Zwectken Mittel heget,
Das ſich uns Jzu erkennen giebt,

E— Wenn
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Wenn wir den Grund von jedem Weſen
Jn ſeiner unumſchranckten Macht,
Die dieſe Welt hervor gebracht,

Mit groſſeſter Verwundrung leſen,
Macht ſeinen Willen offenbar,
Und zeigt bey allen Handelungen,
Durch unſere Veranderungen,

Was vor beſchloſſen war.

Aniinort muſte jenes Paradies
Vollkommenheit und Luſt umſchlieſſen:
Dort muſte lauter Wonne flieſſen,

Jndem GOCTC Adam werden ließ.
Ob dieſer nun die Luſt empfunden;

Gebahr der Fortgang jener Zeit
Doch bald die Unzufriedenheit,
Wodurch derſelben Grad verſchwunden.

O Mangel der Vollkommenheit!
44

Der nun den freyen Seelen eigen,
Die von des Schopfers Weisheit zeugen

Durch alle Ewigteit
248

Qahoch wer weiß GOttes Rathſchluß nicht

Das, was dem Zweck gemaß, zu wehlen:
Die Mittel konnen ja nicht fehlen,
Jndem ihm gar nichts wiederſpricht.
Und alſo iſt ſein weiſer Wille:

1
8

Se



Nach dieſer Unluſts-vollen Zeit
Dem Menſchen die Vollkommenheit
Jn einer unumſchranckten Fulle,

Die durch der Zeiten Lauffe wahrt,
Unwiederruflich mitzutheilen.

Wohl denen, die nach Zion eilen,
Wo ſolche Luſt beſchert.

ſnma
Wie, Keelige, eilt auch, die Cron,
Die unverganglich, zu erlangen,

Damit in Ewigkeit zü prangen,
Vor Jhres Groſſen Schopfers Thron.

Zu Zion iſt Sie nun vollkommen,
Nach abgelegter Sundlichkeit:
Und wo iſt mehr Zufriedenheit,
Als wo Sie ſeelig aufgenommen?
Und alſo iſt der Zweck erreicht,
Dahin Jhr Leben abgejzielet,

Wer ſchmecket, was die Seele fuhlet;
Was iſts, das ſolcher gleicht?

Cſ)hnd ſo, wenn Leib und Seel getrennt,

Muß unſer Geiſt vollkommen werden,
Der Leib entreißt ſich den Beſchwerden,
Und dem, was man empfindlich nennt.
Koochwohlgebohrne, Hochbetrubte,

Gie gonnen Shr die Seeligkeit, Die
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Die Sie ſchon in der erſtern Zeit
Wiit uber alle Schatze liebte.
Der Raub, ſo Sero Hertzen kranckt,
Hat ſeinen Grund in GOTTes Willen,

»Wvooraus Veranderungen quillen,

Der Sero Hertzen lenckt.

Dieſes ſetzte dem ſamtl. Hoch. Adlichen Hauſe zum

Troſt, und zur Bezeugung ſeines Beyleides

KGhriſtoph George Breßlau,
Der GOttes-Gelahrtheit Befliſſener.

Sunnnonann n  ö ne
o ſoll und muß der Riß geſchehen,

Fetrubter Mann! der Deinen Geiſt
 AAlus ſeiner Ruhe Circul reißt?

OSo ſoll die Sonne üntergehen,

Da ſie den Mittag kaum erreicht?
Mocht doch, wie auf Hiskia Beten,
Auch hier der Schatten dückwarts treten,
Da Zeit und Aet jenem gleicht!

ndQies iſt der Wunſch/ den Pflicht und Liebe

Aus treuer Bruſt dem Himmel bracht,
Wenn ich an Deine Wehmuth dacht;
Wenn ich die zarten Liebes-Triebe,

Ii Ja
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Ja das vergnugte Ehe-Band,
Das Dit die hochſte Luſt erregte,
Bey mir verwundernd uberlegte;
Allein er fallt ietzt in den Sand.

ezt ſincket Stamm und Zweig danieder,

Die zarte Frucht fallt und verdirbt,

Weil ihre Wurtzel dorrt und ſtirbt;
Wer giebt Jhr Saft und Leben wieder“?
O Schade! daß in einer Nacht,

Da wir uns froh zur Ruh geleget,
Der Tod den Baum zu Boden ſchlaget/
Und Stamm und Reis zu Schanden macht.

MarnWas Wunder, daß Du tief gebeuget,

Fetrubter MWann, bey dem Verluſt!

Was Wunder, daß die Theure Bruſt
Viel tauſend naſſe Seufzer zeuget!

Dein Hertze wird Dir ja zerſtuckt,
Die Halfte muß zu Grabe gehen;
Solt es Dir nicht im Blute ſtehen,
Da es ein ſolcher Schmertzen druckt?

Gerecht der Schmerten, den Dll zeigſt,



Wenn DU fur Weh und Kummer ſchweigſt;
Gerecht Dein Wehmuthvolles Sehnen.

Denn wer da weiß, was Dilr geſchicht,

Wer Dein erblaßt Gemahl nur kennet,
Das durch den Tod von Ditr getrennet,

Der tadelt Deine Seuffer nicht.

(cgyo)Wviebreitzend war Jhr gantzes Weſen;

Ein ſchoner Leib, ein ſchoner Geiſt,
Was tugendhaft und edbel heißt,

Das war bey Jhr gantz auserleſen;

J Drum laßt bey Deinem bangem Schmertz,
Bey Deinem Gram, bey Deinen Zahren,

J
Sich unſer Weinen nicht verwehren,
Es weint mit Dir auch unſer Hertz.

ſeiiennVerie, wenn der Himmel kracht und wittert,

Und Saul und Pfoſt zu? Boden chlagt,
Das gantze Haus ſich wanckend regt,

Und fur dem Knall erbebt und zittert;
So ſetzet dieſer grauſe Schlag,

1

Da Deine Stutze ſinckt und fallet,
Und durch der Kranckheit Macht zerſchellet,
Auch unſre Bruſt in Weh und Ach.

J2 Sie



Qie Pfander ſehn mit naſen Blicken

Das fruh erſtärrte Mutter-Hertz;

Und das was herb fur ſchadlich halt,
Wil hier von keinem Troſte wiſſen;

Sie wiſſen den verborgnen Schmertz
Durch nichts, als Seufzen, auszudrucken;
Die Unſchuld meint; FSie ſchlafe nur,

Die Kranckheit werde bald verſchwinden,
Und vorge Kraft ſich wiederfinden;

Man mercke noch des Lebens Spur.
u

G& J tsJ Seernunft, die oft aus ſchnellen Schluſſen
J Ein ungeſchicktes Urtheil fallt,

Sie offnet Gram und Schmertz die Thu
Ja ſtellt das fruh erfolgte Scheiden,

Und das dadurch erweckte Leiden
Als ewig und unleidlich fur.

illgWMulein/ wer jenes Weſen kennet,

Des Wille in der Einſicht rüht,
Und der nichts ohne Weisheit thut,
Ja der ſich ſelbſt die Liebe nennet,
Der troſtet ſein betrubtes Hertz/
Der ſtillt das ſturmende Gemuthe,
Und findt  in Seiner weiſen Gute
Die Linderung fur ſeinen Schmertz—

Drum



dQuunm wiſch,/ Gebeugter MWaann, die Thranen

Von den benetzten Wangen ab:
Verſchlieſſe mit in Sarg und Grab
Das Angſi und Schmertzen- ſchwangre Sehnen.

Beruh'ge den beſturtzten Geiſtt,
Verkurtze das gerechte Krancken,

Vertreib das furchterliche Dencken,

Das Dich zu fruhe folgen heißt.

5

edencke, wenn der Vater ſchlagtt,
S

Daß Hertz und Auge achtzt und weint,

Daß es dennoch recht gut gemeint,
Und daß Er nichts als Liebe heget;
Wer nur die Ruthe küſſen kan,
Und giebt ſich frey in ſeine Hande,

Den troſtt. Er, wenn die Zucht zu Ende,
Und blickt Jhn wieder freundlich an.

gauenn EtnaFeur  und. Aſſch geſpeyet: ui
ESo ſtellet ſich die Stulle kin:

Der aufgeklarte Sonnenſchein
Jſt, wenn der Himmel ausgeſchneyet.

So folget auch auf Blitz und Schlag/
Und auf den feuchten Regen-Bogen,—

Wenn Sturm und Wetter ſich verzogen,

Der angenehmſte Sommer-Tag.

u Jſt



I

J GlſlJ ſt dee O Ct ge fruh geſtorben:;
So lebt Sie doch in jenem Reich,
Und iſt den Engeln GOttes gleich.

J Der Ruhm, den KGiie mit Recht erworben,n Jhr Marmorfeſtes TugendBild,
U Das tief in unſre Bruſt geatzet,

j

1 So lang das Blut' in Adern quillt.
inn Bleibt unverſehrt und unverletzet,

S
J— —SSpJ

Tfer Abſchied wird nicht ewig dauren,

Die Trennuug wahret kurtze Zeit;

Es kommt die lange Ewigkeit,
Da werdet Zehr in Salems Mauren
Such mit vermehrter Freude ſehn;
Da werdet Fihr mit reiner Liebe,

Aus heiligem und zartem Triebe
Jn Freudenvollem Umgang ſtehn.

Aus innigſtem Mitleiden und zur Beobachtung
ſeiner Schuldigkeit wolte dieſes hinzufugen

F. G. Gunow.
S. Th. C.
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